
Sieben Jahre nach ihrer Gründung 
ist die Universität Luzern ein fester 
Bestandteil der Schweizer Universi-
tätslandschaft geworden. Das Resul-
tat der Aufbauarbeit darf sich sehen 
lassen: gegen 2000 Studierende, die 
rasche Anerkennung durch den 
Bundesrat, Verbundenheit mit der 
Region und ein gutes Renommee. 
Diesem Selbstbewusstsein will die 
Universitätsleitung mit einem star-
ken Erscheinungsbild Nachdruck 
verleihen. Es gilt, die Einheit und die 
Unverwechselbarkeit der Universität 
Luzern nach innen und aussen zu 
stärken und ihr eine klare Identität 
zu geben.

Zunehmende Bedeutung der 
Universitätskommunikation
Kommunikation ist heute selbst-
verständliche Aufgabe einer Uni-
versität, und sie wird auch für Wis-
senschaftler/innen immer wichtiger. 
Ein zentraler Aspekt für eine effi zi-
ente und wirkungsvolle Unterneh-
mens- bzw. Universitätskommuni-
kation ist das Corporate Design, das 
visuelle Erscheinungsbild, das zwar 
nicht nur, aber in erster Linie das 
Logo und die  Gestaltung der Kom-
munikationsmittel umfasst.

Schwächen des bisherigen Logos
Das bisherige Logo war feingliedrig, 
ruhig, aber nicht prägnant; im Ver-
bund mit anderen Logos — ein As-
pekt, der immer wichtiger wird — 
ging es unter. Die Wort-/Bildmarke 
wurde oft mit Technik und Architek-
tur assoziiert, was nicht der geistes- 
und gesellschaftswissenschaftlich 
orientierten Universität Luzern 
entspricht. Auch fehlte bei vielen 
Universitätsangehörigen die Iden-

tifi kation mit dem «Klötzchen-Logo». 
Hinzu kommt, dass die Anwendung 
sehr komplex war. In den letzten 
Jahren ist deshalb eine sehr hetero-
gene Palette von Kommunikations-
mitteln entstanden, was einen ein-
heitlichen Auftritt verunmöglichte. 
Das Erscheinungsbild der Universi-
tät war primär geprägt durch das 
Bild der Einzelteile, der Fakultäten, 
es fehlte ein starkes Dach. Diesen 
Mängeln soll mit dem neuen Logo 
entgegengewirkt werden.

Leitsätze für die Universität Luzern
Für die Evaluation eines neuen Cor-
porate Designs konnte sich die Uni-
versitätsleitung auf das Leitbild und 
die Strategie abstützen. Um die Aus-
gangslage für die künftige Entwick-
lung und Positionierung der Univer-
sität Luzern zu klären, hat sie im 
Frühjahr 2006 konkrete Leitsätze für 
die Universität erarbeitet. Diese bil-
deten auch die Basis für die Anfor-
derungen an das künftige Corporate 
Design.

Die Universität Luzern steht für
• Kompetenz in Wissenschaften von 

Religion, Gesellschaft, Kultur und 
Recht;

• Lehre aus Forschung – in hoch-
stehender Qualität;

• Betreuung der Studierenden, die 
fördert und fordert;

• Effi ziente Dienste – freundlich und 
fl exibel;

• Hohe Ambitionen – sucht natio-
nales und internationales Renom-
mee.  

Das neue Corporate Design
Die Universität Luzern muss und 
will sich auf dem schweizerischen 
Universitätsmarkt klar positionieren. 
Das Universitätslogo soll diese Po-
sitionierung unterstützen. Ziel des 
visuellen Neuauftritts muss deshalb 
eine eindeutige Identifi kation der 
Universität Luzern sein, eine gute 
Wiedererkennbarkeit bewirken so-
wie das moderne, dynamische 
Image stärken. Das neue Corporate 
Design soll einen einheitlichen Auf-
tritt nach innen und aussen ermög-
lichen und damit zur klaren Positio-
nierung und Profi lierung der Uni 
Luzern beitragen. 

Der Ideenwettbewerb
Für das konkrete Vorgehen entschied 
man sich für einen Ideenwettbe-
werb mit Luzerner Agenturen. Zwei 
externe Experten, Dr. Hans Ueli Kel-
ler, Kommunikationsberater, und 
René R. Hürlimann, langjähriger 
Agenturleiter und *BSW/SAWI-
Präsident, wählten für die Universi-
tät drei Agenturen aus. Diese wur-
den zu einem Ideenwettbewerb 
eingeladen.
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Diese Ausgabe von «uniluAktuell» 
stellt das neue Logo der Universität 
Luzern vor. Die Universität Luzern 
besass schon bisher ein gutes, 
intellektuelles Logo; aber es gab 
immer Einwände, weil dieses als 
technisch-architektonisch empfun-
den wurde und es Probleme mit der 
praktischen Handhabung gab. 
Deshalb haben wir in den letzten 
Monaten eine Alternative gesucht. 
Eine wichtige Frage war die Wahl 
zwischen einer Wortmarke und 
einer Wort-/Bildmarke. Viele, aber 
nicht alle Beteiligten, hatten eine 
Präferenz für eine Wort-/Bildmarke, 
weil sie eine — wenn auch mini-
male — bildliche Symbolisierung 
der intellektuellen Einheit der Uni-
versität zu erreichen hofften. Die 
vorliegende Lösung kann man in 
ihrer Bildlichkeit zwanglos im 
Sinne von «Netzwerkstrukturen» 
(der Welt; der Gesellschaft) und von 
«Komplexität» lesen. Metaphern 
dieses Typs aber gehören heute zu 
den am stärksten die Verschieden-
heit der Fächer überbrückenden 
Selbstbeschreibungen der Wissen-
schaft. Es mag ein weiterer Vorteil 
sein, dass in den farbigen Anwen-
dungen die Farbfl äche unter dem 
Netzwerk als räumlich gekrümmt 
erscheint und dies eine «Welträum-
lichkeit» suggeriert.

Prof. Dr. Rudolf Stichweh
Rektor der Universität Luzern
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Die Universität Luzern erhält ein 
neues Corporate Design

Das neue Logo der 
Universität Luzern

*bsw leading swiss agencies (Verband der führenden Werbe- und Kommunikationsagenturen der Schweiz)
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Was uns beschäftigt

Agenturen
Im Mai 2006 erhielten drei Luzerner 
Agenturen den Auftrag, nach fol-
genden Vorgaben Entwürfe für ein 
neues Logo zu erarbeiten:
• Formal soll das Logo prägnant, 

klar, positiv geladen, einfach, 
durchsetzbar, akzeptiert und ein-
fach in der Anwendung sein.

• Inhaltlich soll es dem Selbstver-
ständnis der Universität Luzern 
und den Leitsätzen  entsprechen: 
jung, aber mit Tradition, innovativ, 
kreativ, offen, kommunikativ, per-
sönlich, ambitioniert, anspruchs-
voll, überschaubar, kompakt, fo-
kussiert, interdisziplinär

• Institutslogos sollten integrierbar 
sein. 

• Das Bild der Uni soll über den 
Fakultäten stehen, d.h. die Uni als  
Gesamtes prägt das Erscheinungs-
bild, die Fakultäten stellen sich als 
Teil des Gesamten dar. 

Arbeitsgruppe Universität Luzern 
Am Evaluationsverfahren waren der 
Rektor und die Dekane, die Fakul-
tätsmanager, der Verwaltungsdirek-
tor und die Kommunikationsabtei-
lung involviert. In der Schlussphase 
waren folgende Personen beteiligt: 
Rektor Prof. Rudolf Stichweh, die 
beiden Prorektoren Prof. Andreas 

Furrer und Prof. Jürg-Beat Acker-
mann, die Dekane Prof. Wolfgang 
Müller, Prof. Gaetano Romano und 
Prof. Jörg Schmid, die Fakultäts-
manager Dr. Orlando Budelacci und 
Marcel Amrein, der Verwaltungs-
direktor Franz Hupfer sowie die 
Leiterin Kommunikation Judith Lau-
ber-Hemmig und Maurus Bucher, 
Typograf.

Prozess
Der Evaluationsprozess war mehr-
stufi g und erstreckte sich über eini-
ge Monate.  Eine Agentur hat durch 
ihre Entwürfe und Vorschläge am 
Schluss klar überzeugt. Die Agentur 
Ottiger & Partner BSW AG wurde mit 
der Realisierung des Universitäts-
logos betraut.

Vor die Wahl gestellt zwischen einer 
reinen Wortmarke und einer Wort-/
Bildmarke, sprach sich die Arbeits-
gruppe in einem ersten Grundsatz-
entscheid für eine Wort-/Bildmarke 
aus, um eine gewisse «bildliche Re-
präsentation der intellektuellen Ein-
heit der Universität zu erreichen» 
(Stichweh). Die Suche nach einer 
solchen «bildlichen Repräsentation» 
erwies sich in der Folge als eigent-
liche «Knacknuss». Was verbindet 
Theologie, Geisteswissenschaften 

und Rechtswissenschaft? Welche 
Darstellungen eignen sich für eine 
Wort-/Bildmarke einer Universität? 
Welche Zeichen oder Symbole we-
cken keine unerwünschten Assozia-
tionen? Die Lösungsworte hiessen 
«Netzwerk», «Netzwerkstrukturen», 
«Komplexität», und die bildliche 
Umsetzung entstand aus der Syn-
these eines Logovorschlags der 
Agentur Ottiger & Partner und der 
gestalterischen Idee der Künstlerin 
Andrea Leupold. 

Elemente des gewählten Logos 
Inhaltliches Konzept
• Grundentwurf mit homogener 
 Fläche
 Die Agentur Ottiger & Partner BSW 

AG kommentiert das Logo wie 
folgt: Die grossfl ächige und auf-
fällige Farbgebung ist ein Blick-
fang. Das Logo wirkt kraftvoll, 
dynamisch, modern und hat Si-
gnalwirkung. Es symbolisiert die 
Universität als Treffpunkt unter-
schiedlicher Menschen und Fakul-
täten und wirkt dadurch anzie-
hend. Die geometrische Form des 
Quadrates betont jedoch eine kla-
re Einheit. Insgesamt kommt die 
Einzigartigkeit der Universität Lu-
zern besonders stark zum Aus-
druck.

• Weiterentwicklung mit Netzwerk-
struktur

 Durch die Vielzahl weisser, sich 
kreuzender Linien wird die inter-
disziplinäre Vernetzung darge-
stellt. Das Logo gewinnt an 
Dynamik. Die Linien gehen an 
den Rändern in den Weissraum 
der Umgebung über, wodurch 
eine Offenheit entsteht, die eine 
Universität auszeichnet. 

Formales Konzept
• Bildkonzept
 Das Bildkonzept ist im Einzelnen 

noch zu defi nieren. Grundsätzlich 
soll dem Bild eine grosse Bedeu-
tung zukommen, und es sollen 
wenn immer möglich authen-
tische Bildwelten aus der Univer-
sität Luzern und dem Universitäts-
leben für die Kommunikations-
mittel geschaffen werden.

• Typografi sches Konzept 
- Serifenschrift Minion (wurde 1990 

von Robert Slimbach entworfen): 
Sie steht für Tradition und Serio-
sität.

- Laufschrift für Drucksachen: noch 
offen

- Laufschrift für Korrespondenz: 
Arial; diese ist allen zugänglich.

- Fuss-/Kopfzeilen Korrespondenz: 
Times (Anlehnung an Minion)

• Farbkonzept
- Hauptfarbe: Magenta; wirkt frisch, 

ist prägnant
- Keine Fakultätsfarben mehr

Ausstrahlung
Das Logo bildet  eine in sich ge-
schlossene Einheit. Es hat die Aus-
strahlungskraft eines prägenden 
Markensignals, das Klarheit, Ord-
nung, Präzision und hohe Qualität 
vermittelt. Die klassisch wirkende 
Serifenschrift Minion steht für die 
lange Tradition und für die Seriosität 
der Universität Luzern, die modern 
und frisch anmutende Farbe Magen-
ta erzeugt einen jugendlichen, dy-
namischen Effekt, und die weissen 
Linien verweisen auf das alle 
Wissenschaften, die Welt und die 
Gesellschaft verbindende Element 
der Netzwerkstrukturen. Form und 
Inhalt bilden somit eine starke 
Einheit.

In den kommenden Monaten wer-
den wir das neue Corporate Design 
Schritt für Schritt einführen.

Judith Lauber-Hemmig
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Was uns beschäftigt

Die Lehrangebote des Faches Kul-
tur- und Sozialanthropologie kön-
nen teilweise auch im Rahmen der 
beiden integrierten Studiengänge 
«Kulturwissenschaften» und «Ge-
sellschafts- und Kommunikations-
wissenschaften» besucht und an-
gerechnet werden. 

Wozu Kultur- und Sozialanthropo-
logie?
Anthropologen sind Spezialisten 
für Kulturdifferenz — oder aktueller 
formuliert: für interkulturelle Kom-
munikation. Allerdings hat sich der 
Kulturbegriff seit Beginn seiner 
Verwendung stark verändert und 
wird inzwischen nicht nur in wissen-
schaftlichen, sondern auch in alltags-
weltlichen Kontexten verwendet. 
Die moderne Anthropologie ist die-
sen Wandlungen der Kultur gefolgt. 
Sie beschäftigt sich seit Längerem 
schon nicht mehr nur mit jener 
ursprünglichen Leitdifferenz: der 
Differenz zwischen archaischen 

Kulturen und der modernen Ge-
sellschaft.

Die Beobachtung der archaischen 
Gesellschaft hat der Anthropologie 
ermöglicht, eine eigene Perspektive 
zu entwickeln. So hat der Vergleich 
archaischer Gesellschaften mit der 
modernen Gesellschaft, mit Blick auf 
Themen wie langfristige Wandels-
prozesse bzw. soziokulturelle Evolu-
tion, Entscheidendes zum Verständ-
nis der Eigenheiten der archaischen 
Welt wie der modernen Weltgesell-
schaft beigetragen.

Die Anthropologie hat an diesem 
Thema eine spezifi sche Beobach-
tungsmethode entwickelt: die Feld-
forschung. Deren wichtigstes Prinzip 
ist jenes der direkten und intensiven 
Konfrontation mit einer möglichst 
fremden Welt — die Maximierung 
von Fremdheit verändert auch 
den Blick auf das Eigene und eröff-
net als methodisches Prinzip Lern-

chancen. Doch in dem Masse, wie 
sich ihr ursprünglicher Gegenstand, 
die archaische Gesellschaft, im Zu-
ge von Globalisierungsprozessen 
zunehmend schneller zu verwan-
deln begann, hat sich die Anthro-
pologie auch genau dieses Thema 
erschlossen: die Beobachtung und 
Erforschung der Transformation lo-
kaler Räume hinsichtlich der Durch-
setzung und Etablierung der moder-
ner Weltgesellschaft.

Diesen Forschungsgegenstand hat 
sich die Anthropologie schon seit 
Längerem weltweit erschlossen. 
Denn ob es um die Umgestaltung 
der Inuit-Gesellschaft in subpo-
laren Zonen, die Transformation 
bzw. «Modernisierung» Süditaliens 
und Indiens, den Umbau des urba-
nen schweizerischen Mittellandes 
als Folge von Migration oder die 
Effekte des Klimawandels auf den 
Alpenraum geht — überall kann die 
Anthropologie mit der ihr eigenen 

Methode und der ihr eigenen Sensi-
bilität für lokale Kulturen und Kultur-
differenz Transformation rekonstru-
ieren und der weiteren sozial- und 
kulturwissenschaftlichen Forschung 
erschliessen.

Damit realisiert die Fakultät ein 
Professionalisierungsprofil, das 
typisch für forschungsnah entwor-
fene universitäre Studiengänge ist: 
das des fl exiblen, refl exionsfähigen 
und analytisch geschulten Genera-
listen, der dort seinen Ort fi ndet, 
wo mit Formen der Berufl ichkeit 
gerechnet werden muss, die nur 
schwer oder überhaupt nicht stan-
dardisierbar sind. Wo also Flexibi-
lität, Anpassungsfähigkeit und die 
Bereitschaft zu dauernder Revision 
und Weiterentwicklung im Vorder-
grund stehen.

Prof. Dr. Gaetano Romano

Kultur-   und   Sozialanthropologie
Ein neuer Studiengang an der Universität Luzern

Feier   zum   6O.  Geburtstag   von   Prof.  Dr.  Walter   Kirchschläger

Seit 1982 lehrt Prof. Dr. Walter Kirch-
schläger Exegese des Neuen Testa-
ments an der Theologischen Fakultät 
in Luzern und hat so schon Genera-
tionen von Studierenden und spä-
teren Seelsorger/innen in die Welt 
der biblischen Schriften eingeführt. 
Als treibende Kraft war Prof. Kirch-
schläger, ehemaliger Rektor der 
Universitären Hochschule Luzern, 
entscheidend dafür verantwort-
lich, dass es heute eine Universität 
Luzern gibt. 
In diesem Frühjahr wurde Prof. 
Kirchschläger, der Gründungs-
rektor der Universität Luzern, sech-
zig Jahre alt. Aus diesem Anlass 
fand am 9. Mai im Mythensaal des 
Union eine akademische Feier statt. 
Prof. Dr. Ruth Scoralick, Professorin 
für Exegese des Alten Testaments 
in Luzern, durfte nebst der Familie 
Kirchschläger rund 120 Universitäts-
angehörige und Gäste von anderen 
Universitäten sowie aus Politik
und Kirche begrüssen. Musikalisch 
begleitet wurde der Festakt von 
Michel de Paula (Flöte) und Elen 
Pires (Cello).
Prof. Dr. Wolfgang Müller über-
brachte als Dekan die Grüsse und 
den Dank der Theologischen Fakultät 
und liess in einer systematisch-me-
ditativen Betrachtung über die drei 

Worte des Glückwunsches «auf viele 
Jahre» einige Stationen aus dem Le-
ben des Jubilars Revue passieren.

Prof. Dr. Franz Annen, Rektor der 
Theologischen Hochschule Chur, 
Professor für Neues Testament und 
langjähriger Weggefährte von Wal-
ter Kirchschläger, zeichnete in sei-
nem Festvortrag das dynamische 
Verhältnis von Kirche und Heiligem 
Geist in der Apostelgeschichte auf. 
Er wies aufgrund seiner exege-
tischen Betrachtungen darauf hin, 
welch kaum beachtetes Potenzial in 
dieser biblischen Schrift steckt, das 
heute – mit Blick auf die weitgehend 

in ihren Strukturen erstarrte Kirche 
– unbedingt fruchtbar gemacht wer-
den sollte. Damit spannte Annen 
den Bogen zum zentralen Anliegen 
des Jubilars, die Erkenntnisse der 
Bibelwissenschaft einer breiten Öf-
fentlichkeit bekannt zu machen, um 
so zu einer tragfähigen und frucht-
baren Zukunft der (katholischen) 
Kirche beizutragen.

Schon vor längerer Zeit initiierten 
ehemalige Schüler/innen die Her-
ausgabe einer Festschrift zum run-
den Geburtstag von Walter Kirch-
schläger. Realisiert hat dieses Projekt 
schlussendlich Ruth Scoralick, die 

nun dem Jubilar die fertiggestellte 
Schrift auch überreichen konnte. 18 
Autorinnen und Autoren aus dem 
Kreis der Schüler/innen, der aktu-
ellen und ehemaligen Kolleginnen 
und Kollegen der Theologischen 
Fakultät Luzern und Fachkollegen 
aus dem In- und Ausland haben mit 
ihren Beiträgen zu biblischen und 
allgemein theologischen Fragestel-
lungen ein interessantes und lesens-
wertes Werk geschaffen (vgl. Hinweis 
unter «Neuerscheinungen»).

Walter Kirchschläger selber stell-
te in seinen die Feier abschlies-
senden Worten die mannigfaltigen 
und bereichernden Begegnungen 
mit vielen Menschen in den Mittel-
punkt und bedankte sich bei allen 
Anwesenden mit österreichischem 
Charme für die Liebenswürdigkeit 
und das Wohlwollen während all 
der Jahre.

Im Rahmen des anschliessenden 
Apéros im Foyer des Union bestand 
die Möglichkeit, dem Jubilar per-
sönlich zu gratulieren, womit der 
festliche Anlass einen würdigen 
Ausklang fand.

Thomas Portmann

Prof. Ruth Scoralick übergibt Prof. Walter Kirchschläger die Festschrift.
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Chicago pfl egt mit rund 50 Städten
in aller Welt sogenannte Sister-
City-Kontakte. Die Initiative ging 
vom innovativen Mayor Daley aus, 
der der Stadt seit vielen Jahren als 
Bürgermeister vorsteht (schon sein 
Vater war hier Mayor). Luzern ist die 
einzige Schweizer Partnerstadt, und 
die Beziehung ist noch keine zehn 
Jahre alt. Inhalt und Intensität der 
Beziehungen zwischen den Schwes-
terstädten sind sehr unterschiedlich. 
Vieles hängt von den lokalen Träger-
organisationen ab. Auf der Luzerner 
Seite ist dies ein sehr aktiver Verein. 
Bisher unterstützte die Vereinigung 
primär Künstler/innen, denen ein 
mehrmonatiger Aufenthalt in Chi-
cago bezahlt wird, wo sie sich ihren 
Projekten widmen können. Die Fi-
nanzierung stammt je zu einem Drit-
tel von Kanton und Stadt Luzern und 

zu einem Drittel von privater Seite 
(insbesondere von Vereinsmitglie-
dern). Zwei aktive Vertreterinnen 
der Sister-City-Vereinigung, die 
Präsidentin Susy Gübelin und das 
Vorstandsmitglied Andrea Gmür-
Schönenenberger, verhalfen der 
Rechtswissenschaftlichen Fakultät 
der Universität Luzern vor zwei 
Jahren zu einem Kontakt mit zwei 
Chicagoer Universitäten, die sich in 
der Folge an einer Zusammenarbeit 
mit Luzern interessiert zeigten: die 
Northwestern University und die 
John Marshall Law School. Inzwi-
schen konnten Zusammenarbeits-
verträge mit diesen Universitäten ge-
schlossen werden, die vor allem den 
Studierendenaustausch, aber auch 
den Austausch von Dozierenden und 
gemeinsame Forschungsprojekte 
ermöglichen sollen.

Bei der Northwestern University 
handelt es sich um eine sehr grosse, 
sowohl national als auch internati-
onal äusserst angesehene und mit 
einem hohen Ranking ausgestattete 
Universität. Die Law School ist un-
ter den ersten 15 des Landes. Der 
Campus der Law School befi ndet 
sich direkt am Lake Michigan, an 
sehr schöner Lage. Die Fakultät 
unterhält ein grosses Master-of-
Law- Programm («LL.M.») , zu dem 
jährlich an die 100 ausländische Ju-
ristinnen und Juristen zugelassen 
werden, zwei bis vier davon aus 
der Schweiz. 

John Marshall ist eine grosse, auf 
Rechtswissenschaften beschränkte 
Universität. Sie hat rund 2500 Stu-
dierende und etwa 50 hauptamtliche 
Fakultätsmitglieder. Die Universität 
befi ndet sich in zwei Hochhäusern 
im Stadtzentrum, ebenfalls in un-
mittelbare Nähe zum See und zum 
Museumsviertel. Die John Marshall 
Law School hatte traditionell den 
Anspruch, vor allem lokale Juris-
tinnen und Juristen auszubilden, 
und ist in diesem Sinne wohl auch 
die führende Chicagoer Law School 
geworden. 

Die Zusammenarbeitsvereinba-
rungen haben bereits erste Früch-
te getragen: Die Universität Luzern 
wird schon im Herbstsemester 2007 
fünf Studierende nach Chicago sen-
den können, zwei zur Northwestern 
University und drei zur John Mar-
shall Law School. Und wir erwarten 
eine entsprechende Anzahl von Stu-
dierenden, die in dieser Zeit nach 
Luzern kommen. Prof. Mark Wojcik, 
Professor für internationales Recht 
an der John Marshall Law School, 

hielt in der zweiten Maiwoche 2007 
zwei Gastvorlesungen in Luzern, und 
ich selbst konnte im März ein Block-
seminar mit elf LL.M.-Studierenden 
an der John Marshall Law School 
durchführen. Diese Gelegenheit, in 
Chicago zu studieren oder Studie-
rende auszubilden, ist einmalig: Sie 
vermittelt einen Einblick in eine ganz 
andere Rechts- und Studierenden-
kultur und bietet die Möglichkeit, zu 
günstigen Bedingungen ein bis zwei 
Semester an einer sonst teuren Law 
School zu verbringen. Ausserdem 
erhält man Einblick in eine faszinie-
rende und pulsierende Grossstadt. 
Zur Nachahmung empfohlen!

Prof. Daniel Girsberger

Jus   studieren   und   dozieren   am   Lake   Michigan   —   Sister-City   Chicago

Werden Sie Mitglied des 
Vereins Städtepartnerschaft 
Luzern-Chicago und profitieren 
Sie von wertvollen Kontakten 
und von einem attraktiven 
Vereinsprogramm.

Informationen unter: 
http://www.stadtluzern.ch/
default.aspx?pageid=1881 
oder 
judith.lauber@unilu.ch 
(Delgierte der Universität 
Luzern)

Lehre – Forschung – Tagungen

Der Schweizerische Nationalfonds 
(SNF) hat einen weiteren Projekt-
förderungsantrag des Kulturwissen-
schaftlichen Instituts positiv beschie-
den. Unterstützt wird die Erstellung 
von drei Bänden zum Thema «Re-
naissance und Humanismus» für 
den «Grundriss der Geschichte der 
Philosophie» (nach Friedrich Ueber-
weg), der gegenwärtig von Grund 
auf neu konzipiert und ediert wird. 
Der «Grundriss der Geschichte der 
Philosophie» zählt zu den unent-

behrlichen Standardwerken der 
Philosophiehistorie. Er verbindet 
die detaillierte Darstellung der Ent-
wicklung der Philosophie mit dif-
ferenzierten Referaten sowohl zur 
einschlägigen Forschungsgeschich-
te als auch zum aktuellen Stand der 
Forschung. Mit diesem Projekt pro-
fi liert und etabliert sich das Kultur-
wissenschaftliche Institut weiter im 
internationalen Forschungsumfeld,
zumal es gelungen ist, Forscher/
innen wie Anthony Grafton, Paolo 

Rossi, Glenn Most, Bernd Roeck und 
Jill Kraye über ihre Mitarbeit länger-
fristig an das KWI zu binden.

Die Förderungszusage des SNF er-
möglicht die Einstellung eines neu-
en wissenschaftlichen Mitarbeiters 
für die Dauer von zwei Jahren mit 
der Aussicht auf eine Verlängerung 
für ein weiteres Jahr.

Prof. Enno Rudolph

Der   SNF   unterstützt   ein   neues   Projekt   am   Kulturwissenschaftlichen
Institut   der   Universität   Luzern

Prof. Daniel Girsberger (vorne 2. von rechts) mit Studierenden der 
John Marshall Law School, Chicago.
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Wirtschaftstage   Luzern   2OO7  —  ein   Rückblick

«Die erste Million ist die schwerste.» 
So brachte es der Berner Liederma-
cher Dänu Brüggemann am Schluss 
der zweiten Wirtschaftstage Luzern 
als Überraschungsgast mitreissend 
und humorvoll auf den Punkt.
Während eineinhalb Tagen beschäf-
tigten sich Publikum und Referenten 
intensiv mit dem Thema «Innovative 
KMU auf dem Weg zu Kapital und 
Unterstützung».

Der erste Tag war geprägt durch Er-
fahrungsberichte von erfolgreichen 
Unternehmern:
Marcel Aeschlimann, Woodwelding 
AG, zeigte auf eindrückliche Art und 
Weise auf, wie sich dank kreativem 
Querdenken völlig unerwartete We-
ge öffnen. Überzeugt davon, dass 
seine Erfi ndung, Holz zu schweissen, 
auch anderweitig einsetzbar sein 
müsse, kam er auf die Idee, auf die-
selbe Art und Weise Knochen zu 
schweissen. Dieses völlig neuartige 
Verfahren ermöglicht heute Opera-
tionen beispielsweise an Kinder-
schädeln, die rund einen Drittel 
weniger lang dauern als früher.

Aus dem Leben gegriffen waren die 
Erzählungen und Anekdoten von 
Isidor Kunz, Napfmilch AG. Mit sei-
nem unkonventionellen und frischen 
Stil begeisterte er die Zuhörerschaft 
und erzählte unter anderem, wie es 
dazu kam, dass heute frische Milch-
produkte wöchentlich ihren Weg aus 
dem Napfgebiet nach Hongkong fi n-
den: Innovation pur.

Auch bei Oliver Jmfeld, Wegbeglei-
ter und Manager von DJ BoBo, stand 
eine Vision am Anfang. Aus zwei 
jungen Männern, die, unterstützt 
von einem Ghettoblaster, auf den 
Strassen Kopfpirouetten drehten, 
ist ein heute international tätiges 
Kulturunternehmen entstanden, das 
weltweit hunderttausende von Fans 
zu begeistern versteht. Verblüfft 
vernahmen die Teilnehmenden der 
Tagung, dass Oliver Jmfeld von der 
Marke DJ BoBo sprach, diese auch 
äusserst genau zu positionieren ver-
steht, und nicht etwa vom Musiker 
DJ BoBo.

Direkt aus China zurückgekehrt, er-
läuterte Domenic Steiner, Thermo-
plan AG, die spannende Entwick-
lungsgeschichte seines Unterneh-
mens. Interessant warinsbeson-
dere auch zu hören, wie Domenic 
Steiner den ersten Grossauftrag der 
Firma Starbucks mitsamt der not-
wendigen Finanzierung umzusetzen 
verstand. Erstaunt nahm das Publi-

kum zudem zur Kenntnis, dass Do-
menic Steiner die meisten seiner 
Verträge noch heute per Handschlag 
und ohne vertragliche Regelungen 
abwickelt.

Anschliessend an die abwechslungs-
reichen und anregenden Referate 
diskutierten die rund 100 Anwesen-
den im «world café» lebhaft in klei-
nen Diskussionsrunden. Dabei kam 
auch die Kreativität nicht zu kurz; 
auf die speziell ausstaffi erten Tische 
wurden neue Ideen aufgeschrieben, 
aufgemalt oder mit Skizzen festge-
halten. Moderiert wurde das «world 
café» von Fürsprecherin Beatrice 
Keck und Prof. Dr. oec. Simone 
Schweikert.

Der Abendanlass im Hotel Schwei-
zerhof wurde bereichert durch das 
Improvisationstheater «Ohne Wie-
derholung» sowie die Verlosung 
eines der zwei durch Raiffeisen ge-
spendeten Goldvreneli.

Regierungsrat Dr. Anton Schwingru-
ber eröffnete auf gewohnt schwung-
volle Art den zweiten Tag der Wirt-
schaftstage Luzern. Schwergewicht 
dieses Tages lag bei der Weiter-
bildung.
Die Einführungsreferate wurden be-
stritten von Prof. Dr. Ernst A. Brug-
ger, Prof. Dr. oec. HSG Maurice Pe-
dergnana sowie Prof. Dr. oec. publ. 
Beat Hotz-Hart. In den darauffol-
genden Themenrunden wurden die 
durch je zwei Referate aufgegrif-
fenen Themen in lebhaften Diskus-
sionen vertieft. Die Fachreferate 
wurden gehalten von Prof. Dr. oec. 
Simone Schweikert, Prof. Dr., Für-
sprecherin, dipl. Steuerexpertin Ma-
deleine Simonek sowie den Herren 
Prof. Dr. iur. Paul Richli, Dr. rer. pol. 
Claus Schreier, lic. rer. pol. Jean-
Pierre Vuilleumier und Dr. iur. 
Christian Wenger. 

Die abwechslungsreiche Mischung 
aus Erfahrungsberichten von Unter-
nehmern, Referaten von Expertinnen 
sowie den geführten Diskussions-
runden im Rahmen des «world ca-
fés» wurde von den Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern der Wirtschaftstage 
Luzern sehr geschätzt. Zudem fand 
die Tatsache, dass erstmals eine Ver-
anstaltung in enger Kooperation 
zwischen der Universität Luzern und 
der Hochschule für Wirtschaft, HSW 
Luzern, durchgeführt wurde, gros-
sen Anklang und löste ein äusserst 
positives Echo aus. Dass sich zwei 
unterschiedliche Hochschulen 
zusammenfanden und Synergien 

nutzten, animierte unter anderem 
auch das Bundesamt für Berufsbil-
dung und Technologie (BBT), als 
strategischer Partner bei den Wirt-
schaftstagen Luzern einzusteigen. 

Der Anlass gab den beiden Hoch-
schulen Gelegenheit, sich dem Ziel-
publikum, nämlich Inhabern und 
Führungskräften von KMU, als glaub-
würdige Interaktionspartner zu 
präsentieren. Die erzielte wichtige 
Begegnung zwischen der Wirtschaft 
und den Hochschulen soll nun wei-
ter gepfl egt und gestärkt werden, 
indem die Wirtschaftstage Luzern 
als Plattform für diese Interaktion 
etabliert werden. Eine begeisterte 
Teilnehmerin, Unternehmensbera-
terin in Personalentwicklung und 

Personalarbeit, fasste ihre Eindrücke 
zu den Wirtschaftstagen Luzern 
folgendermassen zusammen: «Die 
Wirtschaftstage Luzern waren für 
mich wie ein Sechser im Lotto — ein 
Gewinn mit hohem Wert!»

Beatrice Keck

Detaillierte Informationen 
über die Wirtschaftstage Luzern 
finden Sie unter
www.wirtschaftstage-luzern.ch

Der Festsaal im Union.

Assistenzprofessorin Karin Müller.
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Abschlüsse der Geistes-
wissenschaftlichen Fakultät

Lizentiat 

Held Roger

Spale Cyrill

 

Bachelor

Baumeler Simone

Annen Cécile

Bättig Matthias

Beccarelli Corina

Brodwolf Anna

Burch Janet

Christen-Lorek Agnieszka

Candan Enver

Devaja Arben

Diebold Julia

Durrer Müller Margrit

Enderli Samuel

Fassbind-Frei Renata

Frei Samuel

Fernandez Rosa-Maria

Gabriel Franziska

Gähwiler Peter

Häfl iger Isabelle

Haggenmüller Kathrin

Iten Elsbeth

Kalt Andreas

Kaufmann Stefan

Limacher Katharina

Lingg Carmen

Pfeifer Isabelle

Richenberger Philippe

Rohrer Fabian

Seeholzer Gisela

Semrau Marisa

Sturzenegger Maria-Lucia

Treier Andreas

Valentino Daniela

Wismer Nina

Zadotti Marisa

Master

Budmiger Mario

Uster Rahel

Diplomfeiern markieren biogra-
fische Wendepunkte, sind diese 
aber nicht selbst. Insofern sind sie 
für die Absolventinnen und Absol-
venten geprägt durch eine bedeu-
tungsvolle Bedeutungslosigkeit. Der 
Moment der individuellen Entge-
gennahme des Diploms ist an sich 
eine relativ banale Angelegenheit. 
Das Dokument wechselt den Be-
sitzer: Vorher noch in der Drucker-
stube des Dekanats hergestellt und 
dort sorgsam aufbewahrt, liegt es 
nun bald in den Händen der Diplo-
mandin oder des Diplomanden, da-
nach in der Schublade in irgendei-
nem Sammelordner und wartet auf 
Bewerbungsschreiben. Irgendwie ist 
der Umgang mit dem Diplom – zu-
mindest nach einigen Jahren – mit 
der Erinnerung an eine tiefe Freund-
schaft oder gar an eine unverges-
sene Liebe vergleichbar. Es ist ganz 
nahe da und doch sehr weit weg. 
Weit weg wird nach mehreren 
Jahren auch die Erinnerung an die 
einzelnen Momente der Diplomfeier 
und die Inhalte der Festreden sein. 
Das ist immer so. Ganz nahe werden 
aber einzelne Momente des Studi-
ums bleiben, etwa die Erinnerung 
an eine gelungene Vorlesung, die 
Party zum Semesterstart, die Mühe 
mit dem Schreiben einer Seminar-
arbeit, die WG mit den unordentli-
chen Mitbewohnern etc. Und ganz 
nahe wird die Erinnerung an die 
Diplomfeier trotzdem bleiben, weil 
für alle Absolventen der Abschluss 
des Studiums – vor allem des MA 
und der Dissertation –  meistens ein-
hergeht mit einer Phase der Neu-

orientierung. Die Diplomfeier mar-
kiert die Übergangsphase zu etwas 
Neuem. Und das Neue kann er-
freuen und befreien, aber zugleich 
heisst es immer auch, dass man 
Altes hinter sich lassen muss, dass 
man irgendwie neu anfangen muss, 
womöglich an einem anderen Ort 
in einem anderen Umfeld. Das ist 
anstrengend und aufregend zu-
gleich. Die Festredner, Dekan Prof. 
Romano und auch die Vorsteherin 
der Hochschulen des Kantons, Frau 
Dr. Karin Pauleweit, haben zu Recht 
daran erinnert, dass genau diese 
Kompetenzen in einem geisteswis-
senschaftlichen Studium vermittelt 
würden und die Studierenden in-
sofern bestens auf das Neue vorbe-
reitet seien. Sie hätten gelernt, sich 
in neuen Situationen zurechtzufi n-
den sowie neue und komplexe 
Zusammenhänge zu verstehen, 

diese zu strukturieren und Beste-
hendes zu hinterfragen, also kritisch 
zu denken. Es sei an den Fürsten 
Salina in Tomasi di Lampedusas 
«Gattopardo» erinnert, zu dem sein 
Neffe Tancredi mit Blick auf kom-
mende politische Veränderungen 
folgende Worte sprach: «Wenn wir 
wollen, dass alles bleibt wie es ist, 
dann ist es nötig, dass alles sich 
verändert». An die erlernte Fähig-
keit, sich genau dann zurechtzufi n-
den, wenn alles sich ändert, wird 
man sich so bewusst nie erinnern. 
Orientierungswissen ist keine Lizenz 
zum Chaos, aber doch Garant für 
Flexibilität im Umgang mit einer sich 
rasch ändernden technischen und 
sozialen Welt.  

Dr. Orlando Budelacci

Diplome   und   ihre   bedeutungsvolle   
Bedeutungslosigkeit

Gedanken zur Diplomfeier der Geisteswissenschaftlichen Fakultät

Am Freitag, 20. April 2007, nahmen 
an der Diplomfeier der Rechtswis-
senschaftlichen Fakultät 109 Absol-
ventinnen und Absolventen das 
Master-Diplom und 31 das Bachelor-
Diplom entgegen. Zudem wurden 
12 Doktordiplome und eine Habili-
tationsurkunde übergeben.

Zum dritten Mal hat die Rechts-
fakultät seit ihrem Bestehen Master-
Diplome vergeben. Prof. Jörg 
Schmid, Dekan der Rechtswissen-
schaftlichen Fakultät, konnte im Ver-

gleich zum Vorjahr fast doppelt so 
viele Master-Diplome aushändigen. 
Die meisten der diplomierten Mas-
terabsolventinnen und -absolventen 
haben im Herbst 2002 ihr Studium 
begonnen. Einige von ihnen er-
warben in Auslandsemestern über 
Sprachgrenzen hinaus zusätzliche 
Fachkompetenz. Fünf Studierende 
schlossen das Masterstudium mit 
der Bestnote «summa cum laude» 
ab. Es sind dies Michael Günter, 
Fabienne Helfenstein, Ariane Kauf-
mann, Thomas Steiner und Fabian 

Steiner. Den Preis für den besten 
Masterabschluss mit der Note 5,77 
erhielt Fabienne Helfenstein. Weiter 
erhielten 31 Studierende das Bach-
elor-Diplom. Auch in der Forschung 
ist die noch junge Fakultät erfolg-
reich: An der Feier wurden 12 Dok-
tordiplome vergeben. Schliesslich 
überreichte Dekan Jörg Schmid die 
zweite Habilitationsurkunde der 
Rechtsfakultät, und zwar an PD 
Dr. René Wiederkehr. Der junge 
Wissenschaftler, der seine Habilita-
tionsschrift zum Thema «Fairness 

Diplomfeier 2OO7 der Rechtswissenschaftlichen Fakultät 
im Grand Casino Luzern

als Verfassungsgrundsatz» verfasst 
hat, erwarb die Lehrbefugnis (venia 
legendi) in den Gebieten des 
Öffentlichen Rechts und der Rechts-
philosophie.

Dekan Schmid resümierte in seiner 
Rede den Anfang der Rechtsfakultät 
im Jahre 2001 und berichtete vom 
steten Wachstum und der positiven 
Entwicklung einer Fakultät, welche 
das Ziel verfolge, die Studierenden 
überdurchschnittlich gut auszu-
bilden und exzellente Forschung zu 

Prof. Gaetano Romano an der letztjährigen Diplomfeier.
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Abschlüsse der Rechtswissenschaftlichen Fakultät

betreiben. Er lobte die Luzerner 
Jusstudierenden, die sich engagiert 
und begeisterungsfähig für inner- 
und ausserfakultäre Aktivitäten 
einsetzen, aus denen zahlreiche Ver-
eine und Organisationen wie z.B. der 
Unichor oder die Fachschaft her-
vorgegangen sind. Dekan Schmid 
zeigte sich überzeugt, dass die diplo-
mierten Masterabsolventinnen 
und -absolventen mit ihrem akade-
mischen Abschluss fundiert vorbe-
reitet sind für eine juristische Kar-
riere, namentlich für ein Rechts-
praktikum am Gericht oder in einer 
Anwaltskanzlei.

Frau Dr. Karin Pauleweit, Vorsteherin 
Gruppe Hochschulen, Bildungs- und 
Kulturdepartement des Kantons Lu-
zern, zeigte sich in ihrer Ansprache 
beeindruckt von den Leistungen der 
Diplomierten. In ihrer Rede sprach 
sie von der Profession der Juristen, 
welche in den meisten Ländern zu 
allen Zeiten zwiespältige Reaktionen 
ausgelöst habe. Dennoch ermunterte 
sie die Diplomierten, sich nicht von 
den zweifelhaften Klischeevorstel-
lungen verdriessen zu lassen. Denn: 
«Viel Feind – viel Ehr». Juristen wie 
Goethe, Mani Matter oder Bernard 
Thurnheer hätten vorgelebt, dass 
auch Grosses in anderen Fachbe-
reichen geleistet werden kann. Die 
Festrednerin zeigte sich überzeugt, 
dass die Diplomierten zu Vielem be-
fähigt seien und ihnen mit ihrem 
Abschluss etliche Wege offen stün-
den. Mit diesen freudigen Worten 
gratulierte sie den Masters und 
Bachelors, auch im Namen des 
Bildungs- und Kulturdirektors Dr. 
Anton Schwingruber.

Der jüngste Masterabsolvent, Ma-
rius Tongendorff, MLaw, würdigte 
die Universität Luzern als kleine, 
familiäre und junge Institution. 
Er schätzte vor allem, dass an der 
Rechtsfakultät Wert auf Grundlagen-
fächer gelegt wird und ist überzeugt, 
mit diesem Studienabschluss nicht 
nur mit Fachwissen ausgerüstet zu 
sein, sondern auch Kreativität und 
Innovation in die Welt hinaustragen 
zu können.

An den beiden festlichen Diplom- 
und Promotionsfeiern im Grand Ca-
sino Luzern nahmen insgesamt rund 
500 Personen teil. Das Ensemble des 
Orchesters der Universität über-
nahm die musikalische Unterhal-
tung, und die frühlingshafte Sonne 
sorgte am anschliessenden Apéro 
für eine heitere Stimmung.

Karin Bütler

Bachelors

Baumli Kilian

Beglinger Sarah

Brem Ernst

Brönnimann Ruedi

Bucher Michèle

Bürgi Gabriela

Dönier Ladina

Epp Sandra

Fries Christoph

Horat Daniel Peter 

Kohler Anian

Muff Marco

Müller Beatrice

Nipp Martina

Oswald Dominik

Pedrotti Davide

Peterhans Ruth Maria

Peyer Basil

Pfeiffer Niculin

Räber Johannes

Riedi Marco Andrea

Roesle Gabriella

Schenker Barbara

Schürch Michael

Sieger Pascal

Stocker Ines

Strebel Ramona

Toaldo Sabrina

Valier Anja

Vogler Damaris

Volken  Sibylle

Masters

Abegg Barbara

Bacher Ivo

Baer Stephan

Bättig Severin

Beeler Ruedi

Beeler-D‘Antico Janine

Birrer Melanie

Bisch Tamara

Brack Solange

Briner Rafael

Bühler Jan

Bünter Daniel

Buob Oliver

Caprez Marco

Castilla Fresnadillo Cristina

Dellsperger Marc Andreas

Ditrych  Lucie

Dommann Mirco

Dubach Sarah

Ebneter Stephan

Eggerschwiler Anita

Erbacher Tanja

Ferrario Lisa

Filliger Anselm

Fischer Sibylle

Fischer David

Frank Cornelia

Fröhlich Marion

Fuchs Christoph

Gajski Gabriela

Giner Nicole Elena

Gloor Simone

Graber Lea

Grob Pascal

Günter Michael

Habegger Cyrill

Habermacher Martin

Haefeli Dagmar

Helfenstein Fabienne

Höde Karin

Hüppin Flavia

Hurni Nora

Huser Rebecca

Jean-Mairet Nils

Kaufmann Ariane

Kaufmann Fabienne

Kreienbühl Cornelia

Krummenacher Judith

Küffer Rafael

Kümin Karl

Kunz Manuela

Kyburz Karin

Laub Jana

Ledermann Nadine

Ljubicic Samuel Ivan

Lötscher Jeannette

Lüthy Florian

Meier Runhild

Meier Adrian

Metz Barbara

Meyenhofer Nadja

Meyer Dagmar

Minder Jolanda

Müller Sibylle

Müller Lorenz

Murer Franziska

Niedermann Vanessa

Nussbaumer Sonja Maria

Oerer Sarah

Oetterli Ines

Omlin Oliver

Peerdeman Flurina

Peterhans Ruth Maria

Pfaffhauser Alina

Piehler Angelika

Pinelli Davide

Rechsteiner Barbara

Retsch Thomas

Rohrer Yvonne

Romer Michael

Rosenkranz Aline

Rüfenacht Jérôme

Schenker-Menz Monika

Schneider Miriam

Schneider Sarah

Schneider Mirjam

Schöll Dorothea

Schweri Silvana

Sidler Rossitza

Sigrist Sandra

Stebler Judith Sarah

Steiner Thomas

Steiner Fabian

Steinmann Erika

Stirnimann David

Stirnimann Gernot

Stücheli Bettina

Sutter Franziska

Tongendorff Marius

Uhr Karin

Vonesch Céline

Wagner Alexandra

Walker Christian

Wechsler Silvan

Weil Dina

Wyss Nadia

Zeder-Leuenberger Cyrine

Zerfass Stefanie

Zgraggen Michael

Doktores

Bazzani Claudio

Bläuer Daniel

Droese Lorenz

Girsberger Michael

Haas Raphaël

Leemann Urs

Mertens Senn Edith

Rihar Petra

Speck Beat D.

von Usslar Ludolf

Wey Rainer

Zehnder Vital

Habilitation

PD Dr. René Wiederkehr

Diplomfeier im Grand Casino, Luzern.
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Deutscher   Minister   sprach   in   der   Hofkirche   zum   Islam
Otto-Karrer-Vorlesung 2007

Ein aussergewöhnlicher Gast, eine 
ungewöhnlich hohe Zahl von Zuhö-
renden, ein ungewohnter Ort für 
eine Vorlesung zu einem heiss dis-
kutierten Thema: Diese Stichworte 
umschreiben die spezielle «Otto-
Karrer-Vorlesung 2007», für die Pro-
fessor Wolfgang Müller den deut-
schen Innenminister Dr. Wolfgang 
Schäuble gewinnen konnte.

Wegen des grossen Publikumsan-
drangs musste die Veranstaltung 
zum Thema «Staat und Islam in Eu-
ropa» vom Hörsaal in die Hofkirche 
verlegt werden, welche den rund 
700 Zuhörenden genügend Platz 
bot. Otto Karrer (1888–1976) — einer 
der Vorreiter des interreligiösen Di-
alogs in der katholischen Kirche, 
dessen Gedächtnis die jährliche 
Gastvorlesung des Ökumenischen 
Instituts gewidmet ist — wäre wohl 
stolz gewesen, dass ein Vortrag zum 
Thema Islam in der Luzerner Haupt-
kirche stattfi ndet.

Minister Schäuble knüpfte in seinen 
Ausführungen bewusst auch beim 
Theologen Karrer an, mit dem ihn 
die gemeinsame badische Heimat 
verbindet. Religiöse Toleranz und 
selbstbewusste wie selbstkritische 
Auseinandersetzung mit der Plura-
lität von Konfessionen und Religi-
onen: Diese Grundhaltung Karrers 
übernahm auch der Politiker Schäub-
le in seinen grundsätzlichen und 
praxisbezogenen Überlegungen. 

«Das Infragestellen des eigenen 
Standpunktes muss sich jeder ge-
fallen lassen, der von anderen Inte-
grationsbereitschaft verlangt. Die 
Bereitschaft dazu ist eine der Vor-
aussetzungen von Dialog.» 

Prinzipien der Integration

Schäuble begann mit einem histo-
rischen Rückblick auf das Verhältnis 
von Staat und Religion. Die Men-
schenrechte — und damit auch die 
Religionsfreiheit — als gemeinsame 
Basis für eine offene und tolerante 
Gesellschaft und als Abwehr gegen 
alle Fundamentalismen haben sich 
aus der leidvollen Erfahrung religi-
öser Kriege in Europa entwickelt. 
«Dieses Erbe der Aufklärung ist heu-
te auch in der römischen Kirche nicht 
mehr umstritten», betonte Schäuble 
und erinnerte damit auch an die 
mühseligen, jahrhundertelangen 
Prozesse von Auseinandersetzung 
und Verständigung über eine fried-
liche Ordnung angesichts religiöser 
und weltanschaulicher Vielfalt.

Neben dieser klar umrissenen 
Grundlage gesellschaftlichen Zu-
sammenlebens setzte Schäuble bei 
seinem Integrationsbegriff weniger 
auf abstrakte Defi nitionen als auf die 
direkten Erfahrungen der Menschen. 
«Integration hat etwas mit Zugehö-
rigkeit zu einer Gemeinschaft zu tun, 
mit gemeinsamen Erinnerungen, 

vielleicht auch mit einem gemein-
samen Verständnis von Zukunft.» 
Deshalb sind für den Minister Staat, 
Reglementierung und Bürokratie 
allein keine Erfolg versprechenden 
Motoren der Integration. Vielmehr 
brauche es «ein möglichst hohes 
Mass an freiwilliger Übereinstim-
mung und gemeinsamen Vorstel-
lung davon, wie man lebt und wie 
man zusammenlebt, wie man sich 
gegenseitig aushält.»

Wenn Zusammengehörigkeit und 
Zugehörigkeit die Ziele der Integra-
tion sind, dann kann Integration 
keine Einbahnstrasse sein. Sowohl 
die Zugewanderten wie die hei-
mische Bevölkerung müssen sich 
aufeinander einlassen, wenn alle 
sich heimisch fühlen sollen. «Wir 
müssen auch wissen, dass sich da-
durch unsere Lebensverhältnisse 
und wir selber uns im Laufe der Zeit 
ein Stück weit verändern werden», 
meinte Schäuble zu seiner Vorstel-
lung von gegenseitiger Integration. 
Konkret erzählte der Minister von 
seiner Heimat in der Rheinebene am 
Rande des Schwarzwalds, wo sich 
heute in allen Gemeinden mit mehr 
als 6000 bis 8000 Einwohnern Mo-
scheen fi nden.

Wider die Sprachlosigkeit — Beispiel 
Islamkonferenz 

Wie seine Prinzipien auf den Dialog 
zwischen Staat und Islam angewen-
det werden können, erläuterte 
Schäuble am Beispiel der Deutschen 
Islam-Konferenz. Diese Konferenz 
versuche, eine institutionelle, part-
nerschaftliche Beziehung zwischen 
Staat und islamischen Menschen 
aufzubauen. Nur durch den offenen 
Dialog könne muslimisches Leben 
die freiheitliche Ordnung und das 
Religionsverfassungsrecht des deut-
schen Grundgesetzes als sinnvollen 
Rahmen kennen- und schätzen 
lernen.

In diesem Dialogprozess gehe es 
nicht um schnelle Ergebnisse, son-
dern zunächst um eine neue Kultur 
der gesellschaftlichen Auseinander-
setzung, und zwar nicht nur zwi-
schen Staat und Islam, sondern auch 
innerhalb der facettenreichen mus-
limischen Gemeinschaften. Schäub-
le berichtete von den Erfahrungen, 
die er persönlich am gemeinsamen 
Tisch mit den Vertreter/innen des 
Islam gemacht hat. «Ich lege gros-

sen Wert auf den Pluralismus, und 
so sind ganz verschiedene Rich-
tungen des Islam und auch interne 
Islamkritiker beteiligt. Gerade für die 
Religionsvertreter/innen ist es ein 
ganz neues Erlebnis, schon nur mit 
Vertretern anderer Meinungen an 
einem Tisch zu sitzen, dies auszu-
halten und Streit auszutragen, mit 
der Perspektive, das Gespräch trotz 
allem fortzusetzen.»
 

Europäische Aufgabe — kirchliche 
Hausaufgabe

Seinen Besuch in der Schweiz ver-
stand der deutsche Minister auch als 
Signal dafür, dass die Integration 
des Islam eine europäische Dimen-
sion hat. Hierbei plädierte er keines-
wegs für eine einheitliche Lösung in 
allen Ländern, da die historischen 
und politischen Voraussetzungen 
bezüglich des Religionsrechts zu 
unterschiedlich seien. Aber es gehe 
um ein gemeinsames Bewusstsein, 
nämlich dass der Islam «als Facette 
der europäischen Lebenswirklich-
keit zu akzeptieren» sei, und des-
halb auch immer um den grenzüber-
schreitenden Austausch, wie mit 
dieser neuen religiösen Dimension 
umzugehen sei. 

Im selben Zusammenhang formu-
lierte Schäuble nochmals in aller 
Deutlichkeit ein Grundprinzip des 
interkulturellen Dialogs, und er gab 
damit nicht nur dem Islam, sondern 
auch und gerade der römisch-katho-
lischen Kirche in Theologie und Pas-
toral eine gewichtige Hausaufgabe 
mit: «Nur wer jeden Absolutheits-
anspruch ablegt, kann Teil einer plu-
ralistischen, freiheitlichen und de-
mokratischen Ordnung sein.» 

Schäubles Plädoyer für Verstehen 
und Verständnis wurde vom grossen 
Publikum mit einem lang anhalten-
den Applaus verdankt. Die klare und 
sachliche politische Analyse war 
angesichts der politischen Konjunk-
tur in der Schweiz — gerade vorher 
hatten SVP-Kreise ihre Stopp-Mina-
rett-Initiative lanciert — wohl auch 
besonders wichtig.

Florian Flohr

Dr. Wolfgang Schäuble, MdB, Bundesminister des Innern, Berlin
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Wenn   das   Klima   kippt.   Bedrohung   und   Bewahrung   der   Schöpfung
Podiumsdiskussion der Theologischen Fakultät am 18. April 2007

Der Klimawandel sorgt derzeit für 
heisse Köpfe. Er bescherte uns of-
fenbar nicht nur einen Hochsommer 
im April, sondern erhitzt auch die 
Gemüter. Die Theologie hingegen 
braucht kirchenpolitische Medien-
knüller — ansonsten lässt sie die 
Leute kalt. Nichts desto trotz hat 
sich die Theologische Fakultät bei 
ihrem diesjährigen Podium der 
Herausforderung gestellt, die 
erhitzten Gemüter und den ver-
meintlich kalten Kaffee der Theolo-
gie zusammenzubringen.Heraus-
gekommen ist nicht etwa ein lau-
warmes Getränk; vielmehr haben
es die Podiumsteilnehmenden (PD 
Dr. Stephanie Klein, Prof. Dr. Ruth 
Scoralick, Prof. Dr. Hans J. Münk, 
Dr. Stephan Wirz und Prof. Dr. Ed-
mund Arens, Gesprächsleitung) 
verstanden, für ein öffentliches Pu-
blikum in verständlicher Sprache 
aufzuzeigen, dass Theologie sehr 
wohl einen Beitrag zu einem hoch-
aktuellen Thema zu leisten imstande 
ist und zu leisten hat. Aus schöp-
fungstheologischer Sicht sind es 
zunächst die theologischen Quellen 
selbst, die uns einen normativen 
Rahmen vorgeben: mit der Schöp-
fung lebensdienlich umzugehen. 
Dass die biblischen Texte hierbei 
gerade nicht als antiquierte Quellen 
abgetan werden können, zeigt sich 
im kreativen Umgang mit ihnen. 
Die Bibel spricht in offenen Bildern 
— Begriffe, Systeme lassen sich 
so ändern, lassen sich relativieren. 
Für innovatorisches Handeln an-
gesichts der sich möglicherweise 
anbahnenden Klimakatastrophe 
kann die Bibel zur unabdingbaren 
Ressource werden. Von den bi-
blischen Texten her selbst ergibt sich 
so ein grosses Potenzial für neue, 
heute notwendige Blickweisen. 

Auf praktischer Ebene haben die 
Kirchen einiges für die Zukunft 
der Schöpfung getan. Schon relativ 
früh — zum ersten Mal 1971 und 
fern der medialen Öffentlichkeit — 
haben lehramtliche Äusserungen 
Standards gesetzt. Zahlreiche basis-
kirchliche ökologische Initiativen 
wirken weit über die Kirchen hinaus, 
und im christlichen Bildungsbereich 
haben rege Bemühungen zur Bil-
dung ökologischen Bewusstseins 
sich den Platz in der Schule, in der 
Pfarrei oder in der Erwachsenenbil-
dung gesichert. Den Kirchen kommt 
aber auch auf weltweiter Ebene ei-
ne grosse Bedeutung zu. Als erste 
und älteste globale Institutionen 

sind sie seit ihren Anfängen ge-
wohnt, komplex zu denken: Gene-
rationenübergreifendes Denken 
und das Zusammendenken von 
«Gerechtigkeit — Friede — Schöp-
fung» bestimmen heute ausserhalb 
der Kirchen den Begriff der Nach-
haltigkeit. Die globalen Strukturen 
kirchlicher Institutionen ermögli-
chen es ihnen, selbst dann noch in 
Krisengebieten Hilfeleistungen zu 
erbringen, wenn die politischen 
Kräfte zusammengebrochen sind. 
Auch wenn das Ausmass und die 
Auswirkungen der Klimaverände-
rung unterschiedlich und differen-
ziert zu beantworten sind, so kann 
man dennoch mit Sicherheit von 
einer neuen Teilung in Klimage-
winner und -verlierer ausgehen. 
Dementsprechend werden die Kir-
chen eine (neue) Rolle spielen (müs-
sen), denn ihre Stärke wird darin 
bestehen, dass sie sich gerade nicht 
an Stärke oder Macht, auch nicht an 
der Richtschnur des Marktes orien-
tieren, sondern an den Schwächsten 
und Ärmsten. Sie sind deshalb der 
Ort kritischen und utopischen Den-
kens. Freilich, Voraussetzung dafür 
ist auch der Wille jedes einzelnen 
Kirchenmitgliedes, unsere Welt 
ökologisch und gesellschaftlich um-
zugestalten. Spätestens hier zeigte 
sich auf dem Podium, dass die ak-
tuell erhitzten Gemüter nicht um 
eine unbequeme gesellschaftskri-
tische Theologie herumkommen.

Kritisch Stellung genommen haben 
die Podiumsteilnehmenden zum 

zweiten Teil des Untertitels des 
Podiums: «Bewahrung der Schöp-
fung». Auch wenn die christliche 
Botschaft heisst, sich gegen ein paar 
kleine Reförmchen und für einschlä-
gige Korrekturen des Way of Life 
einzusetzen, so ist das Ziel «Bewah-
rung der Schöpfung», das letztlich 
nur Gott zugetraut werden kann, 
ziemlich hoch gegriffen. Zudem as-
soziiert der Begriff «Bewahrung» 
etwas Zurückblickendes, und 
«Schöpfung» ist durch den Men-
schen längst kulturell überformt. 
«Bewahrung der Schöpfung» legt 
somit nahe, etwas zu bewahren, das 
es so nicht mehr gibt. Das Podium 
plädierte dafür, anstelle von «Be-
wahrung der Schöpfung» eher von 
«zukunftweisender Gestaltung für 
das Zusammenleben» zu sprechen. 
In dieser Hinsicht dominierte die 
Auseinandersetzung um die schwie-
rige Verhältnisbestimmung von In-
dividuum und Gesellschaft, von 
Einzel- und Kollektivaktivitäten, von 
Staat, Politik, Kirche etc. Die not-
wendigen Aufgaben dürfen nicht 
individualisiert werden, ohne gleich-
zeitig das Individuum aus der Pfl icht 
zu nehmen, wie aus wirtschafts-
ethischer Sicht immer wieder auf 
die Bedeutung des einzelnen Kon-
sumenten aufmerksam gemacht 
wurde; es muss in einem schnellen 
Tempo eine neue Architektur der 
Vernetzung weltweit geschaffen 
werden; die nationalen und supra-
nationalen Gruppen/Organisationen 
sind zu bündeln; die Welt muss 
zusammenfi nden und am gleichen 

Strick ziehen, um rasches gemein-
sames Handeln wirkungsvoll zu 
ermöglichen, nachdem die Stern-
stunde der Klimapolitik 1992 in Rio 
de Janeiro nicht zum erhofften 
Durchbruch geführt hat. Denn die 
Zersplitterung der Kräfte ist eines 
der grössten Übel im Kampf gegen 
die Klimaerwärmung. Eine der 
grössten Anforderungen dürfte da-
bei das Zusammenspiel von An-
spruch und konkreter Umsetzung 
sein. 

Theologie als von ihren Quellen her 
kritische Denkweise hat nach innen 
die Kirchen in ihrem Handeln für die 
Zukunft der Schöpfung zu unter-
stützen und sie immer wieder daran 
zu erinnern: — Wissenschaft und 
Kirche müssen zusammengehen. 
Nach aussen hin muss die Theologie 
im Gespräch mit anderen Diszipli-
nen Stellung beziehen und den 
Mut aufbringen, das zu tun, was die 
Politiker sich bis heute nicht trauen: 
öffentlich machen, wie es um unse-
re Zukunft steht. Sie hat die bedroh-
lichen Szenarien zu sehen und Ge-
gensteuer zu geben. Das kann sie 
jedoch nicht allein. Deshalb fordert 
die christliche Botschaft von der 
Theologie, Koalitionen der Vernunft 
einzugehen. 

Lukas Dober

Dr. Stephan Wirz, Prof. Ruth Scoralick, Prof. Edmund Arens, PD Dr. Stephanie Klein und Prof. Hans Münk.
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«Chatten   auf   Steintafeln?»  —  und   was   Kinder   sonst   noch   interessiert

Am 31. August 07 startet die zweite 
Kinderuni an der Universität Luzern. 
Nach dem erfolgreichen Pilotprojekt 
vom letzten Sommer wird die Kinder-
uni zu einem festen Bestandteil des 
universitären Angebots. Eingeladen 
zur diesjährigen Durchführung sind 
Primarschülerinnen und -schüler der 
3. bis 6. Klasse.Im Gegensatz zum 
letzten Jahr können Kinder der 1. und 
2. Klasse nicht mehr berücksichtigt 
werden. Zudem werden die Gruppen 
nicht mehr nach Region, sondern 
nach Schulklasse eingeteilt, damit sie  
altersgerecht angesprochen werden 
können. Die 3.- und 4.-Klässler bilden 
eine Gruppe, die 5.- und 6.-Klässler 
eine andere. Die Zulassungszahl ist 
leider auf 300 Kinder beschränkt, da 
der geeignetste Hörsaal im Union 
nur 150 Plätze umfasst. 

Neu ist auch die Kooperation mit 
dem Kantonsspital Luzern (KSL). 
Neben Vorlesungen aus den Berei-
chen Theologie, Recht, Kommuni-
kation und Philosophie stehen neu 
zwei Medizinvorlesungen für Kinder 
im KSL auf dem Programm: 

31. August und 7. September 
Dr. Markus Ries, Professor für Kir-
chengeschichte
«Was hat man vor 300 Jahren ge-
macht gegen Angst und Sorgen?»

14. und 21. September
Dr. Gaetano Romano, Professor für 
Soziologie
«Chatten auf Steintafeln? Von Fred 
Feuerstein bis Son-Goku»

26. Oktober und 2. November 
Dr. Christiane Schildknecht, Profes-
sorin für Philosophie
«Warum täuschen wir uns?»

9. November 
Dr. Christoph Konrad, Professor für 
Anäshesie
«Warum tut eine Operation nicht weh? 
Was passiert bei der Narkose?»
Dr. Gregor Schubiger, Professor für 
Kinder- und Jugendmedizin
«Warum werden Kinder öfters 
krank?» 
(Mit Direktübertragung für Begleit-
personen in einen zweiten Hör-
saal)

16. und 23. November 
Dr. Daniela Demko, Assistenzpro-
fessorin für Strafrecht und Straf-
prozessrecht:
«Was sind Kinderrechte?»

Eine Vorlesung kindergerecht zu ge-
stalten, ist auch für erfahrene Pro-
fessorinnen und Professoren eine 
Herausforderung. Bewährte Form, 
in ein Thema einzusteigen, sind die 
«W-Fragen». Die Kinder sind mit die-
sem Frageschema vertraut und kön-
nen die einzelnen Lernschritte besser 
bewältigen und leichter auf gestell-
te Fragen antworten. Zur Unterstüt-
zung steht den beteiligten Professo-
rinnen und Professoren wieder eine 
Fachperson zur Seite. Ziel ist es, dass 
die Kinder die Vorlesungen nicht nur 
mit unzähligen Fragen, sondern auch 
mit möglichen Antworten verlassen 
und ihren Eltern viel Neues berichten 
können. Der «Neuigkeitswert» einer 
Vorlesung hat sich als wichtigster 
Erfolgsfaktor herausgestellt. Nicht 
bloss lustige Experimente wollen die 
Kinder sehen, sondern neue Erkennt-
nisse hinaustragen. Für Nachwuchs-

wissenschaftler/innen ist jedenfalls 
gesorgt!

Die Kinderuni wird organisiert durch 
die Stelle für Öffentlichkeitsarbeit
der Universität Luzern. Die Anmel-
dung ist noch bis am 15. Juni mög-
lich per E-Mail (kinderuni@unilu.ch) 
oder mittels eines Anmeldetalons. 
Die Plätze sind beschränkt und wer-
den in der Reihenfolge 
der Anmeldungen ver-
geben. Die Teilnahme 
ist gratis. Unterstützt 
wird die diesjäh-
rige Kinderuni von 
den Firmen UBS 
Luzern sowie Coop 
Zentralschweiz-Zürich.

Judith Lauber-Hemmig

In der Religionspädagogik wird seit 
einigen Jahren unter dem Stichwort 
«Kindertheologie» diskutiert, was 
Kinder selber glauben, welche reli-
giösen Fragen und Antwortversuche 
sie selbstständig entwickeln. Dieser 
Ansatz ist im Zusammenhang mit der 
Bewegung «Philosophieren mit Kin-
dern» aufgekommen, die vor allem 
die eigenständigen Sichtweisen 
von Kindern stärkt. Hinter diesem 
Ansatz steht ein von der Kindheits-
forschung und Entwicklungspsycho-
logie mit angestossener program-
matischer Perspektivenwechsel, der 
Kinder weniger als Objekt der Erzie-
hung, sondern vielmehr als religiöse 
Subjekte und Akteure mit ihrer ganz 
eigenen Art und Weise des Nachden-
kens über Gott und die Welt ernst 
zu nehmen versucht. Dies bildete 
den Themenschwerpunkt der dies-
jährigen Religionspädagogischen 
Tagung Luzern, die vom Institut für 
kirchliche Weiterbildung IFOK, dem 
Religionspädagogischen Institut RPI 
und der Professur für Religionspäda-
gogik an der Theologischen Fakultät 
durchgeführt wurde und auf grosse 
Resonanz in der Deutschschweiz 
stiess. Einmal mehr konnten so Er-
rungenschaften aktueller Forschung 

für die Praxis fruchtbar gemacht und 
im Rahmen der universitären Wei-
terbildung adressatengerecht ver-
mittelt werden.

Bei der ersten Luzerner Religions-
pädagogischen Tagung vor zwei 
Jahren verdeutlichte der Tübinger 
Religionspädagoge Prof. Dr. Fried-
rich Schweitzer das Recht von Kin-
dern auf Religion, indem er aufwies, 
dass Kinder ein Recht auf religiöse 
Begleitung ihrer grossen Fragen 
haben: Wer bin ich? Wer oder was 
ist Gott? Wie hat alles angefangen? 
Wer hat den Urknall geschaffen? 
Was kommt nach dem Tod? Warum 
beten wir in der Kirche und Sedats 
Familie in der Moschee? Und andere 
überhaupt nicht? In Weiterführung 
dieser Fragestellung beschäftigten 
sich am 7. März 2007 über 160 in 
unterschiedlichsten Arbeitsfeldern 
tätige Personen im Union mit den 
eigenständigen Weisen des Theolo-
gisierens von Kindern und darüber 
hinaus, wie Erwachsene mit ihnen 
über ihre Gottes- und Glaubensvor-
stellungen ins Gespräch kommen, 
sie begleiten und unterstützen, ihre 
theologischen Denkleistungen kate-
chetisch fruchtbar machen können. 

Die Tagung wurde eröffnet mit Im-
pulsreferaten von PD Dr. Petra Freu-
denberger-Lötz (Karlsruhe/Kassel), 
die aus ihrer «Forschungswerkstatt 
‹Theologische Gespräche mit Kin-
dern›. Untersuchungen zur Pro-
fessionalisierung Studierender 
und zur Qualitätsentwicklung 
von Religionsunterricht» Anre-
gungen zur Gesprächsführung 
in der Arbeit mit Kindern ver-
mittelte, sowie von Prof. Dr. Anna-
Katharina Szagun (Rostock), die 
methodische Zugänge zu kindlicher 
Religiosität evaluierte. In den Work-
shops am Nachmittag stellte die Phi-
losophiepädagogin Eva Zoller Morf 
das philosophische Handwerkszeug 
für den Umgang mit religiös-meta-
physischen Fragen von Kindern vor. 
PD Dr. Stephanie Klein warf einen 
gendersensiblen Blick auf Gottes-
bilder von Mädchen und Jungen.
Vreni Merz ging der Frage nach, was 
Kinder können, bevor sie es lernen. 
Den Abschluss bildete die Betrach-
tung einer kleinen Auswahl religi-
öser Kinderzeichnungen und deren 
eigenständigen Deutungen.

Dr. Christoph Gellner

Fabienne 11 Jahre: «Das ganze Runde 

ist der Himmel. Für mich lebt Gott im 

Himmel. Das Farbige sind Leute. Rings-

herum ist Gott. Ich habe ringsherum 

gemalt, weil ich mir vorstelle, dass das 

Gott ist. 

Die ganze Zeichnung bedeutet: Die 

Farben bedeuten verschiedene Sachen, 

die Gott in den Händen hat. Ich stelle 

mir vor, dass Gott alles in den Händen 

hat. Das Schwarze ringsherum und die 

anderen Farben ringsherum ist Gott. 

Der schwarze Kreis ist Gott, er bedeutet, 

dass alles ihm gehört und dass er alle 

sehr lieb hat. Die Farben bedeuten auch, 

dass Gott verschieden ist.» 

«Kindertheologie?   Kindertheologie!»
2. Religionspädagogische Tagung Luzern

Mehr zur Kinderuni unter  
www.kinderuni.unilu.ch 
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Der Weltsport und sein Publikum
Aus einem Forschungsprojekt zur Entstehung und Globalisierung des modernen Sports

Wir haben uns an die globale Promi-
nenz von Sportereignissen gewöhnt. 
Wenn die Schweiz im nächsten Jahr 
für ein paar Wochen im Blickpunkt 
der Weltöffentlichkeit steht, wird der 
Anlass die Fussballeuropameister-
schaft sein. Wer der Konfrontation 
mit Sportberichterstattung auswei-
chen will, muss Tagespresse und 
Fernsehen weiträumig umgehen. 
Und Sport gehört zu den wenigen 
Phänomenen, denen selbst Globa-
lisierungsskeptiker zugestehen, ein 
globales Phänomen zu sein. Gros-
sereignisse wie Fussball-Weltmeis-
terschaften oder Olympische Spiele 
gelten als «erste globale Rituale» 
und der Fussball-Weltverband kann 
auf mehr Mitgliedsverbände (207) 
verweisen als die UNO auf Mit-
gliedsstaaten (192). Sport, heisst es 
zusammenfassend auch gern, sei ein 
«global idiom», eine «Weltsprache», 
eine «lingua franca der interkultu-
rellen Beziehungen», die von allen 
verstanden werde und anders als 
Esperanto und ähnliche sogenannte 
Universalsprachen auch tatsächlich 
weltweit in Gebrauch sei.

Angesichts solcher Gewöhnung an 
die Prominenz des Sports mag man 
daran erinnern, dass der moderne 
Wettkampfsport ein relativ junges 
Phänomen ist, kaum 150 Jahre alt. 
Seine Entstehung und Verbreitung 
im späten 19. und frühen 20. Jahr-
hundert fällt zudem mit einer Pha-
se zusammen, die Historiker häufi g, 
wenn auch meist bezogen auf wirt-
schaftliche Phänomene, die «erste 
Globalisierungswelle» nennen. Es 
ist diese zeitliche Koinzidenz, die 
mich in meiner Arbeit interessiert. 
Sie lässt vermuten, dass sich im 
Sport Entstehungs- und Globali-
sierungsdynamiken auf eine Wei-
se verschränken, aus der sich auch 
über historisch parallele Globalisie-
rungsprozesse anderer Felder wie 
Wirtschaft, Politik oder Kunst etwas 

lernen lassen könnte. Die These, die 
solche Vergleiche vorbereiten soll 
und meiner Arbeit ihren Titel gibt, 
lautet: Der moderne Sport ist ein 
Produkt seines Publikums. 

Diese These kann sich auf einen 
berühmten literarischen Vorgän-
ger berufen: auf Robert Musil. Die 
1920er- und 30er-Jahre waren die 
erste Hoch-Zeit der Auseinanderset-
zung mit dem aus England impor-
tierten modernen Wettkampfsport 
im deutschen Sprachraum. Eine 
akademische Disziplin Sportsozio-
logie gab es damals noch nicht, aber 
eine noch heute anregende feuilleto-
nistische Debatte, zu der Musil eine 
interessante Bemerkung beigetra-
gen hat. Das ganze Geheimnis des 
Sports, so Musil, bestehe darin, dass 
der Geist des Sports nicht aus der 
Ausübung, sondern aus dem Zuse-
hen entstanden sei.

Die Bemerkung mag auf den ersten 
Blick verwundern: Kann man Sport 
nicht auch ohne Zuschauer betrei-
ben? Tatsächlich hat Musils These 
weder bei den Zeitgenossen noch in 
der späteren akademischen Sportso-
ziologie grossen Anklang gefunden. 
Stattdessen hat sich eine andere 
Tradition durchgesetzt, die bis in 
das 19. Jahrhundert zurückreicht 
und sich das Publikumsinteresse 
für Sport primär als Kompensati-

onsreaktion vorstellt: als Reaktion 
von desillusionierten, gelangweil-
ten, überforderten oder sonst ent-
täuschten Individuen, die Ausgleich 
von der Komplexität moderner so-
zialer Verhältnisse suchen, indem 
sie sich etwas Einfachem, harmlos 
Spannendem wie dem Sport zuwen-
den – und dies in seltener Einmü-
tigkeit fast aller Historiker und sozi-
ologischer  Theoretiker von Adorno 
über Bourdieu, Elias, Habermas und 
Plessner bis zur Systemtheorie. Die-
se sogenannte «Ausgleichshypothe-
se» geht nahtlos in die Vorstellung 
eines passiven bzw. zur Passivität 
verurteilten Sportpublikums über, 
ein Publikum, welches den Sport 
gleichsam als Betäubungsmittel 
oder Ersatzdroge konsumiert, die, 
nach einer typischen Formulierung 
Pierre Bourdieus, «weiter nichts 
denn Scheinersatz für die Preisga-
be eigener Fähigkeiten zugunsten 
der Experten ist.»

Meine Arbeit vertritt die genaue 
Gegenthese, nimmt Musils Intuiti-
on wieder auf und behauptet, dass 
der moderne Sport – auch schon in 
seiner «traditionellen» Form – ohne 
eigenes Publikum mit eigener Exper-
tise nicht vorstellbar ist. Wie lässt 
sich diese These begründen? Das 
erste Argument stützt sich auf die 
Einsicht, dass der Wettkampfsport 
bifokal (Rudolf Stichweh) struktu-

riert ist, d. h. aus zwei deutlich un-
terscheidbaren Operationsformen 
besteht, die einander wechselsei-
tig voraussetzen und defi nieren. Es 
gibt einerseits die Wettkämpfe und 
das Wettkampfverhalten selbst, 
andererseits das Kommunizieren, 
insbesondere das Reden, Schrei-
ben und Lesen über die Wettkämpfe. 
Die Wettkämpfe selbst sind ereignis-
hafte Leistungsvergleiche, die spur-
los verschwinden, sobald sie statt-
gefunden haben. Sie haben keine 
Dauer, sind räumlich beschränkt, 
und ihre Teilnehmerzahl ist begrenzt. 
Das Reden und Schreiben dagegen 
kann aber auf weitere, auch vergan-
gene und zukünftige Wettkämpfe 
Bezug nehmen, sie in Vergleich set-
zen und dabei neue Schemata des 
Vergleichs und der Evaluation von 
Wettkampfl eistungen erschliessen. 
Gute Beispiele für Schemata dieser 
Art bietet die Sportstatistik, auch 
schon einfache Formen wie eine 
Tabelle, die auf einen Blick zugäng-
lich macht, welche Ergebnisse die 
Mannschaften einer Liga im bishe-
rigen Saisonverlauf erzielt haben 
und welche Chancen oder Risiken 
sie im weiteren Saisonverlauf er-
warten. Das Reden und Schreiben 
stellt, mit anderen Worten, den Wett-
kämpfen ein Gedächtnis zur Seite, 
ohne das die Wettkämpfe sich nicht 
zu einem System eigener Art zusam-
menschliessen könnten.
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Was hat dieser Gedächtnisbegriff 
mit «Publikum» zu tun? Hier kommt 
das zweite Argument zum Zug, wel-
ches eine Eigenschaft sportlicher 
Wettkämpfe hervorhebt, die meist 
übersehen oder als selbstverständ-
lich vorausgesetzt wird: Wettkämpfe 
werden öffentlich, d. h. allgemein 
zugänglich – nicht geheim oder pri-
vat – ausgetragen. Das fällt erst im 
Kontrast wirklich auf: Während z. B. 
«Geheimtraining» durchaus üblich 
ist und Anlass zu Spekulationen (et-
wa über Doping) geben kann, sind 
«Geheimwettkämpfe» ganz unüb-
lich. Diese Eigenschaft teilen die 
Wettkämpfe mit der Kommunikation 
über sie. Auch sie kann sich in Zeit-
schriften, Zeitungen, Radio, Fernse-
hen etc. öffentlich vollziehen, und 
soweit dies geschieht, kann man von 
öffentlichem Gedächtnis oder – in 
einem abstrakten Sinn – von Publi-
kum sprechen.

Damit komme ich zum dritten Publi-
kumsargument: Wenn das Publikum 
nicht nur Rollen, Personenbestän-
de oder Mengen individueller Mei-
nungen meint, insbesondere also 
nicht nur «Fans» oder «Zuschau-

er/innen», die ins Stadion gehen 
oder fernsehen, sondern wenn es 
eine Ebene öffentlicher kommu-
nikativer Operationen bezeichnet, 
ohne die der Sport nicht vorstellbar 
wäre, dann rückt es vom Rand ins 
Zentrum der Erklärung des moder-
nen Sports. Man sieht dann auch 
deutlicher, dass Sportlerleben kei-
neswegs stets etwas «Einfaches» 
oder «Emotionales» meint, das 
sich plausibel als Kompensation 
der Überforderung durch Komple-
xität beschreiben liesse, wie es die 
zitierten «Ausgleichstheoretiker» 
meist sehen. Insbesondere jenes 
Publikum, das in die Narrative und 
Statistiken, Rekorde und Legenden 
einer Sportart eingeweiht ist, ist ja 
an der Entfaltung eigener, sportspe-
zifi scher Komplexität aktiv beteiligt 
und wird von einer entsprechend 
komplexen Sportberichterstattung 
repräsentiert, die den Sport laufend 
mit immer neuen narrativen und sta-
tistischen Deutungen seiner Wett-
kämpfe konfrontiert. Das Publikum 
in diesem kommunikativ-operativen 
Sinne reflektiert den Wettkampf-
betrieb und wirkt insofern wie ein 
Spiegel, in dem sich Sportler/innen 

und Zuschauer/innen als solche erst 
erkennen und wechselseitig beob-
achten können.

Aus diesen Überlegungen lässt sich 
schliesslich ein globalisierungstheo-
retisches Argument gewinnen. Denn 
die Zweitfassung der Wettkämpfe 
im Horizont des Publikums eröff-
net neue Möglichkeiten und neue 
Motive, Wettkampfl eistungen zeit- 
und raumübergreifend miteinander 
zu vergleichen. Zwei Tennisspieler 
aus Südafrika und Kanada z. B., die 
nie in einem Turnier aufeinander 
getroffen sind, können gleichwohl 
beide in einer Weltrangliste einge-
tragen und als Konkurrenten wahr-
genommen werden. Ganz ähnlich 
funktioniert dieses Arrangement 
historisch. Jeder Rekord, jede le-
gendäre Leistung ist wie ein toter 
Konkurrent, der durch narrative 
oder statistische Berichterstattung 
zum Leben erweckt werden kann, 
und jede gegenwärtige Wettkampf-
leistung kann nun auch deshalb 
interessant erscheinen, weil sie Re-
korde brechen oder verfehlen, also 
mit historischen Leistungen in Kon-
kurrenz treten kann. Das Publikum 

wird, mit einer weiteren Metapher 
gesagt, zur unsichtbaren Hand des 
Sports, die raumzeitlich distanzierte 
in vergleichbare Leistungen umzu-
deuten erlaubt.

Mit diesen Argumenten, hatte ich 
behauptet, rückt das Publikum vom 
Rand ins Zentrum einer Erklärung 
des modernen Sports. Nur mithil-
fe eines solchen Begriffes, so die 
leitende These meiner Arbeit, lässt 
sich historisch – hier erläutert am 
Beispiel von Baseball und Fuss-
ball – klären, wie sich der moderne 
Sport als «Weltsport» einrichtet, d. 
h. als Kommunikationssystem, das 
die globale Selbstbespiegelung im 
Horizont des Publikums mit der 
weltweiten Standardisierung der 
Regeln einzelner Sportarten sowie 
mit der Einrichtung kontinuierlicher 
hierarchischer Wettkampfbetriebe 
von der Kreis- bis zur Weltmeister-
schaft kombiniert. Über den Sport 
hinaus könnten sich diese Überle-
gungen vor allem dann als inter-
essant erweisen, wenn sie in eine 
Vergleichskategorie funktionsspezi-
fi scher «Publika» eingehen, zu de-
nen man neben dem Sportpublikum 
auch Phänomene wie «Märkte» oder 
die «öffentliche Meinung» zählen 
könnte. Auf dieser Grundlage lies-
se sich z. B. das Sportpublikum mit 
wirtschaftlichen Märkten oder das 
Kunstpublikum mit der politischen 
öffentlichen Meinung vergleichen 
und fragen, wie Publikumsstruktu-
ren mit vielfach beschriebenen Glo-
balisierungsdynamiken insbeson-
dere des späten 19. Jahrhunderts 
zusammenhängen, etwa den sich in 
dieser Zeit verdichtenden Tendenzen 
zur Standardisierung – sei es von Re-
geln im Sport oder Währungen und 
Produkten in der Wirtschaft – oder 
die Abhängigkeit vom «Weltverkehr», 
wie es zeitgenössisch heisst, d. h. 
neuen Verkehrs- und Kommunika-
tionstechnologien wie Eisenbahn 
oder Telegrafi e. Für die Erklärung 
von Transformationsprozessen die-
ser Art sind offenbar Institutionen 
wie «Publika» mitverantwortlich, 
zu deren Beschreibung uns aber 
die soziologischen Begriffe häufi g 
noch ebenso fehlen wie empirische 
Studien, die sie am historischen Ma-
terial überprüften. Der Begriff des 
Publikums und seine Anwendung 
in meiner Arbeit verstehen sich da-
her nicht nur als Versuch, diese Be-
griffsbildung für das Feld des Sports 
nachzuholen, sondern auch zu ähn-
lichen Studien zu anderen Feldern 
anzuregen.

Tobias Werron

Lehre – Forschung – Tagungen
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Dialoghi   con   gli   antichi

Basler   Kommentar   Internationales 
Privatrecht   (IPRG),   2.  Aufl age

Heinrich Honsell, Nedim Peter Vogt, 
Anton K. Schnyder, StephenV. Berti 
(Hrsg.)
Basler Kommentar
Internationales Privatrecht (IPRG)
2. Aufl age 
Helbing & Lichtenhahn Verlag,
München 2007 
ISBN 978-3-7190-2510-6 (Standard)
ISBN 978-3-7190-2700-1 (Leder)

Der neue Basler Kommentar zum 
IPRG widmet sich umfassend den 
Verfahrens- und Anknüpfungsfragen 
bei internationalen Sachverhalten. 
Er erläutert das IPRG und die in der 
Praxis bedeutsamen Staatsverträge, 
insbesondere das Lugano-Überein-
kommen über internationales Ver-
fahrensrecht. Umfangreiche Kom-
mentierungen gelten dabei dem 
Kapitel über die internationale 
Schiedsgerichtsbarkeit, die durch 
Art. 176 ff. IPRG eine eingehende 
Regelung erfahren hat.

Die grundlegend überarbeitete und 
zum Teil erweiterte Kommentierung 
berücksichtigt besonders
-  die Einführung des Kapitels 3a über 

die eingetragene Partnerschaft;
-  die durch das Fusionsgesetz not-

wendig gewordene Änderung der 
Art. 161 ff.;

-  die eingehende Regelung der in-
ternationalen Schiedsgerichtsbar-
keit durch Art. 176 ff.; 

   sowie
-  die Einfügung von Art. 98a über 

den internationalen Kulturgüter-
transfer.

Kirchenvisionen

Walter Kirchschläger, Bischof 
Loe Nowak, Anneliese Hecht
Kirchenvisionen
Biblische Perspektiven für eine 
zukunftsfähige Kirche
Katholisches Bibelwerk e. V., 
Stuttgart 2007
ISBN: 978-3-932203-68-8

Bibellektüre und 
Befreiungsprozesse

Auslegungsarbeit (Exegese) ge-
schieht in vielen Lebensbereichen 
(Recht, Literatur, Kunst usw.). The-
ologie und Kirche sind in besonde-
rer Weise auf das Verständnis von 
uralten Dokumenten angewiesen. 
Notwendige neue Impulse in der 
Bibelauslegung kommen vor allem 
aus Lateinamerika (Befreiungsthe-
ologie) und der feministischen The-
ologie (Neuentdeckung der Rolle 
von Frauen in Theologie, Kirche und 
Gesellschaft). In der befreiungsthe-
ologischen Bibellektüre bringen v.a. 
Frauen geschlechterbewusste Per-
spektiven ein: Sie erfahren die Bibel 
als unterstützende Kraft in eigenen 
Befreiungsprozessen. Ebenso hin-
terfragen sie diskriminierende Ten-
denzen in biblischen Texten.
Diese empirisch-theologische Studie 
untersucht die Wechselwirkung zwi-
schen heutigen Lebenswirklichkeiten 
und Bibellektüre. Den befragten 
Frauen gemeinsam ist die Nähe zu 
dem von Carlos Mesters mitbegrün-
deten Centro de Estudos Bíblicos, 
das die basisbezogene Bibellektüre 
auch über Brasiliens Grenzen hinaus 
inspirierte und prägte.

In der Analyse der Anfangszeit von 
Kirche werden Orientierungspunkte 
erkennbar und auch bewusst ge-
macht, an denen ein weiteres Den-
ken über Kirche im Blick auf ihre Zu-
kunft anknüpfen kann. Dabei wird 
die Methode eines aktualisierenden 
Lesens der biblischen Texte als nor-
mativ-normierende Methode ange-
wendet, wie sie in der Bibel selbst 
(z. B. im lukanischen Doppelwerk) 
erkennbar ist. Die Darstellung des 
biblischen Befundes über die Anfän-
ge von Kirche und über das Leben 
in den Kirchen am Ort erlaubt Fol-
gerungen dafür, wie sich Kirche in 
Zukunft strukturieren kann und wel-
che Merkmale ihre Glaubwürdigkeit 
verstärken. 
Die Broschüre wendet sich an wei-
tere Kreise mit theologischem Inter-
esse. Damit wird das Anliegen ver-
folgt, aus dem kritischen Blick zurück 
theologisches und pastorales Rüst-
zeug für eine neue Kirchensituation 
zu gewinnen. 

Susann Schüepp
Bibellektüre und Befreiungs-
prozesse
Eine empirisch-theologische Unter-
suchung mit Frauen in Brasilien
Exegese in unserer Zeit, Band 16
LIT-Verlag, Berlin 2006
ISBN: 3-03735-016-4

Neuerscheinungen

Il libro documenta, con un‘ampia 
raccolta di saggi, il lavoro di ricer-
ca condotto da Mario Vegetti sulla 
storia del pensiero antico, nei suoi 
versanti etico-politico e antropologi-
co da un lato, ontologico, scientifi co, 
e specifi camente medico-biologico 
dall‘altro. A studi di carattere gene-
rale, sulle forme della soggettività, 
le teorie antropologiche e la forma-
zione del concetto di causa, se ne 
aggiungono altri dedicati a Platone, 
Aristotele, lo stoicismo, nonché al-
la medicina ellenistica e a Galeno. 
Concludono il libro rifl essioni sulla 
storiografi a fi losofi ca del pensiero 
antico, sulla nozione di classico e 
sulla problematica etico-filosofi-
ca contemporanea. Il libro illustra 
anche, e soprattutto, un metodo di 
lavoro: il «dialogo con gli antichi», 
costantemente condotto dall‘autore 
attraverso un‘interrogazione rigoro-
sa dei testi che mira a sollecitarne ri-
sposte dotate di senso, sia sul piano 
storiografi co sia su quello teorico.

Mario Vegetti,
Rafael Ferber, Mitherausgeber
Dialoghi con gli antichi
Studies in Ancient Philosophy, 
Volume 8,
Academia Verlag, St Augustin 2007
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Wirtschaftsrecht
2.   Aufl age

Einführung in die 
Rechtspraxis

Daniel Girsberger, Walter Fellmann, 
Jörg Sprecher, Thomas Gächter
Einführung in die Rechtspraxis
Schulthess, Zürich 2007
ISBN: 978-3-7255-5379-2

Das vorliegende Lehrbuch zur 
Einführung in die schweizerische 
Rechtspraxis wurde im Rahmen der 
Lehrbuchreihe «litera B» entwickelt 
und ist daher auf die Lehre im Bo-
logna-System ausgerichtet.
Das Buch ist in zehn Kapitel (Mo-
dule) gegliedert. Es werden darin ei-
nerseits Themen behandelt, welche 
mehrere Fachgebiete übergreifen: 
Vertragsrecht und Vollstreckung, pri-
vates und öffentliches Verantwort-
lichkeitsrecht, Kredit- und Kredit-
sicherungsrecht (mit Bezügen zu 
sachenrechtlichen Prinzipien), Gü-
ter- und Erbrecht, Bau-, Planungs- 
und Umweltrecht.
Ausserdem enthält das Buch eine 
Einführung in das Handels- und 
Gesellschaftsrecht, in das Straf-
prozessrecht, ins Allgemeine Ver-
waltungsrecht, in das Sozialver-
sicherungsrecht und ins Recht 
grenzüberschreitender Sachverhalte 
– Gebiete, die im Studium oft spät 
oder nur kurz behandelt werden, in 
der Praxis jedoch von zentraler Be-
deutung sind.

Sozialversicherungsrecht 2OO7
Studienausgabe

Leasingrecht – 
Ausgewählte Fragen

Das vorliegende Buch ist aus einer 
Tagung hervorgegangen, welche 
am 30. März 2006 an der Universi-
tät St. Gallen stattgefunden hat. Die 
Tagungsbeiträge wurden für den 
Druck überarbeitet und z.T. erheb-
lich erweitert. Bei den Referenten/
Autoren handelt es sich um ausge-
wiesene Spezialisten in Leasing-
fragen.

Mit Beiträgen von:
Daniel Girsberger
Hansjörg Münterer
Istok Egeter
Markus Hess
Peter Krummenacher
Beat Badertscher
Tomas Poledna

Die Rechtsquellenlage im Sozial-
versicherungsrecht ist komplex. Oft 
müssen zur Lösung einer einzigen 
Rechtsfrage zahlreiche Normen in 
unterschiedlichen Erlassen verschie-
dener Stufe zusammengesucht wer-
den. Die vorliegende Studienausga-
be soll einerseits den Studierenden 
ermöglichen, von Anfang an den 
Umgang mit sozialversicherungs-
rechtlichen Erlassen zu üben. Die 
Zusammenfassung der zentralen 
Erlasse des Sozialversicherungs-
rechts in einem einzigen Band soll 
ihnen vor Augen führen, dass es sich 
trotz der Vielzahl der zu beachtenden 
Normen beim Sozialversicherungs-
recht um eine gedankliche Einheit, 
um ein zusammenhängendes Gan-
zes handelt. Anderseits soll die Stu-
dienausgabe den Praktikerinnen und 
Praktikern im Sozialversicherungs-
recht ein kompaktes, aktuelles und 
kostengünstiges Hilfsmittel bei ihrer 
täglichen Arbeit sein.

Thomas Gächter (Hrsg.)
Sozialversicherungsrecht 2007
Studienausgabe
Schulthess, Zürich 2007
ISBN: 978-3-7255-5258-0

Alfred Koller (Hrsg.)
Leasingrecht – 
Ausgewählte Fragen
Stämpfl i Verlag, Bern 2007
ISBN: 978-3-7272-2043-2

Neuerscheinungen

Daniel Girsberger, Andreas 
Furrer, Andreas Kellerhals, 
Peter Krummenacher
Wirtschaftsrecht
2. Aufl age
Schulthess, Zürich 2007
ISBN: 978-3-7255-5371-6

Die wichtigsten Teilgebiete des 
schweizerischen Wirtschaftsrechts 
im Überblick: Wettbewerbsrecht 
(Kartell- und Lauterkeitsrecht), Kon-
sumenten- und Arbeitsrecht sowie 
das Schweizerische Finanzmarkt-
recht (v.a. Börsen-, Banken-, Anla-
gefonds- und Geldwäschereirecht). 
Welche Bedeutung und welchen 
Hintergrund haben diese Gebiete im 
Rahmen der schweizerischen Wirt-
schaftsverfassung, wie hängen sie 
zusammen und wie entwickeln sie 
sich? Das Lehrmittel mit CD-ROM 
gibt klare Antworten. 
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Paar-   und   Familienwelten 
im   Wandel

Festschrift   für   
Prof.  Dr.   Walter   Kirchschläger

Ruth Scoralick (Hrsg.)
Damit sie das Leben haben 
(Joh 10,10). Festschrift für Walter 
Kirchschläger zum 60. Geburtstag 
TVZ, Zürich 2007 
ISBN: 978-3-290-20035-0

«New World Horizon»

Christine Matter
«New World Horizon»
Religion, Moderne und amerika-
nische Individualität
transcript Verlag, Bielefeld 2007
ISBN: 978-3-89942-625-0

In dieser Studie wird das vielschich-
tige, historisch variable Verhältnis 
von Individualität und Moderne 
mit Blick auf den Beitrag der Re-
ligion in den USA rekonstruiert. 
Dabei wird der Einfl uss religiöser 
Orientierungen nicht nur im Sinne 
eines übergeordneten «Weltbildes», 
sondern bis in die Strukturen all-
täglicher Lebensführung und in-
dividueller Selbstbeschreibungen 
hinein verfolgt. Die bis heute unge-
brochene Wirkmacht von Transzen-
denzbezügen in der amerikanischen 
Gesellschaft weist den Weg zu den 
Besonderheiten der amerikanischen 
Moderne und wirft ein Licht auf die 
Wurzeln einer schwierig gewor-
denen «amerikanisch-europäischen» 
Verständigung.

Who are you? And how can you 
prove it? How were individuals de-
scribed and identifi ed by people 
who had never seen them before, 
in the centuries before photogra-
phy and fi ngerprinting, in a world 
without centralized administrations, 
where names and addresses were 
constantly changing? In «Who Are 
You?», Valentin Groebner traces the 
early modern European history of 
identifi cation practices and iden-
tity papers. The documents, seals, 
stamps, and signatures were — and 
are — powerful tools that created 
the double of a person in writ and 
bore the indelible signs of bureau-
cratic authenticity. Ultimately, as 
Groebner lucidly explains, they re-
vealed as much about their makers’ 
illusory fantasies as they did about 
their bearers’ actual identity.

Who   Are   You

Christoph Gellner (Hrsg.)
Paar- und Familienwelten 
im Wandel
Neue Herausforderungen für 
Kirche und Pastoral
TVZ, Zürich 2007
ISBN: 978-3-290-20034-3

Mit dem Gelingen von Partnerschaft, 
Ehe und Familie verbinden die meis-
ten Menschen unmittelbar Lebens-
glück und Lebenssinn. Die Vielfalt 
heutiger Beziehungsformen wie 
das gewandelte Verhältnis zu Reli-
gion und Kirche fordern neue Wege 
der Begleitung und Unterstützung. 
Die Beiträge des Buches geben 
Hilfe für eine Paar- und Familien-
pastoral, die diese Veränderungen 
ernst nimmt. Fokussiert werden 
dabei die gelebte Religiosität in Fa-
milien, ihre geschlechtsspezifi sche 
Ausprägung und Tradierung, Chan-
cen konfessionsverbindenden und 
interreligiösen Lernens, Probleme 
christlicher Sexualethik, die Suche 
nach Beziehungsspiritualität sowie 
die Genderkompetenz in der Seelsor-
ge. Praktische Anregungen für den 
Alltag mit Paaren und Familien in der 
Pfarrei runden den Band ab.

Mit Beiträgen von: 
Urs Baumann, Marie-Theres Beeler, 
Manfred Belok, Christoph Gellner, 
Hans Halter, Stephanie Klein, Niklaus 
Knecht-Fatzer, Helga Kohler-Spiegel, 
Marianne Kramer, Madeleine Winter-
halter-Häuptle.

Neuerscheinungen

Valentin Groebner
Who Are You?
Identifi cation, Deception, and Sur-
veillance in Early Modern Europe
Zone Books, New York 2007
ISBN: 1890951722

Der Gründungsrektor der Universi-
tät Luzern und Professor für Exegese 
des Neuen Testaments an der Theo-
logischen Fakultät, Prof. Dr. Walter 
Kirchschläger, konnte in diesem 
Frühjahr seinen 60. Geburtstag fei-
ern. Am akademischen Festakt vom 
vergangenen 9. Mai wurde ihm aus 
diesem Anlass eine Festschrift über-
reicht, für deren Herausgabe sich 
Prof. Dr. Ruth Scoralick, Professo-
rin für Exegese des Alten Testaments 
in Luzern, verantwortlich zeigt. Das 
Schwergewicht der Beiträge liegt 
im Bereich der Exegese des Neuen 
Testaments, doch gewähren die Arti-
kel auch Einblicke in weitere aktuelle 
Diskussionsfelder von Bibelwissen-
schaft und Theologie. 
Autor/innen: F. Annen, Chur; J. 
Beutler SJ, Rom; M. Diefenbach, 
Limburg; P. Dschulnigg, Bochum; 
R. Ferber, Luzern; M. Jakobs, Lu-
zern; K.Koch, Bischof von Basel; 
R.Kühschelm, Wien; A. Loretan-Sa-
ladin, Luzern; W.  W. Müller OP, Lu-
zern; H. J. Münk, Luzern; A. Schenker 
OP, Fribourg; K.Schmocker Steiner, 
Zeiningen; C. Thoma, Schänis; H.-J. 
Venetz, Fribourg; D. Wiederkehr, Lu-
zern; E. Zingg, z.Zt. Paris.
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Aktivitäten Studierende

Zum 5. Mal treffen sich am Samstag, 
21. April 2007, die 22 gemischten 
Volleyballteams zur jährlichen Vol-
leyballnight. Zusammen mit 30 Hel-
ferinnen und Helfern verleiht das OK 
(FAJU LU) dem Anlass eine sportlich 
stimmungsvolle Note. Bereits um
16 Uhr treffen  die ersten ehrgei-
zigen Teams zum Einspielen ein. Um 
17 Uhr startet das Turnier. Jeweils 
11 Teams kämpfen in der Fun- und 
Profi -Kategorie in 6 Gruppen hart 
um jeden Punkt. Die Ausscheidungs-
runde zieht sich bis um 20 Uhr hin. 
Die vier bestplatzierten Teams einer 
Gruppe spielen in der zweiten Run-
de nach dem KO-System weiter. 

Die Begegnungen auf dem Spielfeld 
sind kämpferisch, nach dem Spiel 
wandelt sich die Wettkampfstim-
mung jedoch in ein richtigs Party-
feeling. An der Bar wird nicht nur 
der Spielverlauf analysiert. Das Or-
ganisationsteam ist über die Spiel-
qualität, die Fairness und die locke-
re Stimmung erfreut. «Die Volley-
ballnight soll neben der sportlichen 
Begegnung auch den Austausch zwi-
schen den Studierenden und den 
Alumni aller UNI-Abteilungen und 
Hochschulen in Luzern fördern», er-
klärt Dani Studer, ein OK-Mitglied, 
die Absicht des Sportevents.

Während des ganzen Abends kön-
nen die Volleyballerinnen und Vol-
leyballer ihre strapazierten Muskeln 
massieren lassen. Die Samarite-
rinnen und Samariter haben glück-
licherweise nicht viel zu tun.

Ein Highlight des Abends ist die 
Midnightshow. Die Darbietungen 
wurden dieses Jahr zum ersten Mal 
von Studierenden in HSCL-Trainings 
während des Semesters vorbereitet. 
Die Aikido-Gruppe unter der Leitung 
von Vincenzo Schiavone beeindruckt 
das Publikum mit ihren Griffen und 
Würfen. Auch die Choreografi e von 
Simone Fasnacht mit dem Lyrical 
Hip Hop versetzt das Publikum in 
Staunen.

Die Stimmung fi ndet ihren abso-
luten Höhepunkt im Finalspiel der 
Profi teams Pink Panther und des 
HSCL-Dreamteams. Die Begegnung 
entscheiden nach drei hart um-
kämpften Matchs (25:19, 19:25, 

17:15) die Profi s Pink Panther (dar-
unter einige Nati-A-Spieler) für sich. 
Möchte das Trainingsleiterteam wie 
in den vergangenen vier Jahren den 
Pokal gewinnen, müssen sie die Zu-
lassung von Natispielerinnen und 
-spielern überdenken…

Eine Mitkämpferin fasst den Abend 
mit folgenden Worten zusammen: 
«Toll, einen gelungenen Ausgang 
an einem Samstagabend mal ohne 
Alkohol, rauchige Bars und zu lauter 
Musik zu geniessen.» Ihr Freund 
meint: «Nächstes Jahr sind wir wie-
der dabei.»

Maria Jans

Der   Hochschulsport   bewegt   2OO   Personen   zur   Vollympiade
Spiel und Spass an der Kantonsschule Luzern (Alpenquai)

Rangliste Profi-Teams:
1. Pink Panther
2. HSCL-Dreamteam
3. ÄHÄ
4. ZOAF
5. Bambus Gäängsters
6. Die Aphroditen
7. Monsterblock
8. Verdura Del Tiempo
9. Rio de Janeiro
10. Mobilitäter

Rangliste Fun-Teams:
1. United Colours
2. HoppfürWir
3. VBC Schmätterball
4. :::
5. Volleros
6. Götterboten
7. 007
8. Greek Gods
9. Los Panfl ötos
10. Poreç Powers
11. Konstifretze 
12. Scharfi  Haase

Wir gratulieren allen zur 
Teilnahme und zum Schluss-
rang an dieser gelungenen 
Vollympiade und freuen uns, 
euch im Frühling 2008 wieder 
begrüssen zu dürfen.

Das OK FAJU UNI LU und 
das HSCL-Team

Techn. Leiter Vollympiade: 
Patrick Biese
OK Vollympiade: FAJU LU
Midnightshow: Karin Udvardi

Chor   der   Universität   Luzern   auf   Konzerttournee

Konzert in Frankreich
Zusammen mit dem Chor und Or-
chester der Universität Bern wird 
der Unichor Luzern über Pfi ngsten 
am «Festival International de Mu-
sique Universitaire» in Belfort teil-
nehmen.
 
In Belfort werden Universitäten aus 
der ganzen Welt vertreten sein, und 
die Konzerte gehen von Klassik über 
Worldmusic bis Jazz. Für den Uni-
chor Luzern wird es eine besondere 
Ehre sein, an diesem Festival die 
2. Sinfonie von Felix Mendelssohn 
aufzuführen und so die Universität 
Luzern im Ausland zu repräsentie-

ren. Die 2. Sinfonie ist eines der 
grossen Chorwerke Mendelssohns 
und auch unter dem Namen «Lob-
gesang» bekannt. 

Die Chöre aus Bern und Luzern sind 
in etwa gleich gross und ergeben 
einen Gesamtchor von rund hundert 
Sängerinnen und Sängern. Zusam-
men mit dem sinfonischen Orches-
ter wird es so zu einem einmaligen 
Konzerterlebnis kommen.

Konzerte in der Schweiz 
Nach dem Auftritt in Frankreich wird 
dasselbe Programm auch in Zürich, 
Luzern und Bern zu hören sein.
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Eineinhalb Jahre arbeitete ich neben 
meinem Studium an der Rechtswis-
senschaftlichen Fakultät als Biblio-
thek-Assistent am Infodesk in der 
Rechtsbibliothek (RB) der ZHB. Zu-
erst 20%, später 40% und zu guter 
Letzt 100%. 

Meine Arbeit war sehr vielseitig und 
interessant. Zu meinen Aufgaben 
am Infodesk gehörte in erster Linie 
die Unterstützung der Bibliotheks-
benutzer/innen, damit sie sich in der 
Vielfalt der Informationsangebote 
gut zurechtfi nden konnten. Daneben 
war ich zuständig für das Aufl aden 
der Surfkarten für die vier PC-Stati-
onen, bei denen für jedermann wäh-
rend 30 Minuten pro Tag der direkte 
Zugang zum Internet möglich ist; die 
Ausgabe von Schlüsseln für Schliess-
fächer und Doktorandenraum; das 
Nachfüllen der Kopierapparate mit 
Papier und Toner; der Ausdruck und 
Versand von Erinnerungen und 
Mahnungen am Morgen; das Bü-
cherverräumen, die Schlusskontrol-
le und das Lichterlöschen am Abend. 
Zudem protokollierte ich seit 2007 
die Abteilungssitzungen.
Ich arbeitete jeweils am Donnerstag- 
und Freitagabend und am Samstag 
von 9 bis 15 Uhr. Diese Arbeitszeiten 
waren mir sehr willkommen, da mei-
ne Vorlesungen meistens montags 
bis donnerstags stattfanden. Zudem 
nutzte ich die für das Studium ver-
bleibende Zeit so viel effi zienter.

Unvergessen bleibt die grosse Um-
rüstungsaktion auf RFID im Jahre 
2006, bei der das ganze RB-Team im 
Einsatz stand. RFID (Radio Frequen-
cy Identifi cation) bedeutet im Deut-
schen Identifi zierung über Radiowel-
len. In der Rechtsbibliothek wird 

RFID für das Waren- und Bestandes-
management, d. h. zur Medienver-
buchung (Selbstausleihe) und (Dieb-
stahl-)Sicherung verwendet. 
Lic. utr. iur. Peter Johannes Weber 
leitet das Team der Rechtsbibliothek, 
zu dem die Fachreferentin lic.iur. 
Sibylle von Andrian und der Fach-
referent lic.iur. et oec. Stefan Pöder 
sowie die Abteilung Benutzung, be-
stehend aus Lukas Grajkowski (I&D-
Assistent und Organisationstalent), 
Catherine Schwarz-Hunziker (Dipl.-
Bibl.) und Heidi Graf-Reiser (Biblio-
thekarin SAB) gehören. Ergänzt wird 
das Team durch die I&D-Assisten-
tinnen Melanie Leuenberger und 
Simona Wolf, die hauptsächlich in 
der IMG (Integrierte Medienbearbei-
tungsgruppe ZHB) unter der Leitung 
von René Naef arbeiten und das RB-
Team über Mittag und am Abend 
unterstützen und ergänzen. 

Bei der RFID-Umrüstung mussten 
über 20 000 Medien mit einer RFID-
Etikette beklebt und samt indivi-
dueller Signatur und zusätzlichen 
Informationen elektronisch beschrie-
ben werden. Die Bibliothek blieb 
während der RFID-Umrüstung ge-
schlossen, und wir bildeten für ei-
nen schnellen Ablauf Dreierteams: 
Die erste Person holte laufend Me-
dien und stellte diese nach erfolg-
reicher Beschreibung des Transpon-
ders wieder zurück ins Regal; die 
zweite Person klebte die RFID-
Etikette in das Buch, und die dritte 
Person beschrieb fortlaufend die 
Medien elektronisch mit dem an der 
PC-Station angeschlossenen Verbu-
chungssystem. Seit Mitte Juni letz-
ten Jahres kann nun die Bücheraus-
leihe über die Selbstverbuchungs-
station Geneva erfolgen. Vor allem 

für Professoren und Assistenten, die 
während sieben Tagen in der Woche 
rund um die Uhr Zutritt zur Rechts-
bibliothek haben, ist dies (ausser-
halb der regulären Öffnungszeiten) 
sehr praktisch.

Obwohl ich jeweils am Donnerstag- 
und Freitagabend und samstags ar-
beitete und ich mich nun auf die 
«freien» Abende und Samstage 
freue, möchte ich die Zeit in der 
Rechtsbibliothek nicht missen. Es 
war eine grossartige Zeit und ein-
malige Gelegenheit, mehr und um-
fassender über das Recherchieren 
zu erfahren. Gerade als angehender 
Jurist ist dies von unschätzbarem 
Wert. Zudem begegnete ich dank 
meiner Arbeit Professoren, Anwäl-

ten, Doktoranden, Studierenden und 
Laien, was ich sehr schätzte. In den 
vielen Gesprächen wurde mir die 
unglaubliche Bandbreite und Vielsei-
tigkeit des Rechts bewusst. Zudem 
hatte ich die Möglichkeit, an zwei
Verwaltungsweiterbildungskursen
teilzunehmen, wovon mir vor allem 
der Protokollkurs und anschliessend 
das Protokollieren der Abteilungs-
sitzungen sehr viel gebracht haben.

Ich danke dem ganzen RB-Team und 
dem Leiter Peter Johannes Weber 
recht herzlich für die gute Zusam-
menarbeit und die zuvorkommende 
Unterstützung.

Daniel Bünter

Eingang zur Rechtsbibliothek am Hirschengraben 43.

Einblick   in   die   Rechtsbibliothek

Unichor Luzern goes Jazz
Im Mai 2008 wird der Unichor Luzern 
zusammen mit der bekannten Big 
Band Föhn das «Sacred Concert» 
von Duke Ellington aufführen. 
Dieses Werk verbindet auf faszinie-
rende Weise die Kirchenmusik der 
Schwarzen mit der Tradition des Big-
Band-Jazz.

Bereits schon im Dezember 2007 
veranstalten Chor und Orchester 
der Universität Luzern ein gemein-
sames Konzert mit Musik von John 
Rutter.

Für beide Projekte sind neue Sän-
gerinnen und Sänger jederzeit herz-
lich willkommen: Interessierte kön-
nen sich bei unichor@stud.unilu.ch 
melden.

Rolf Stucki

Das Konzert in Luzern fi ndet am 
Donnerstag, 14. Juni, um 20 Uhr in 
der Jesuitenkirche statt.

Der Unichor Luzern freut sich sehr 
auf dieses wichtige Konzert vor 
heimischer Kulisse und hofft, mög-
lichst viele Studierende, Dozierende 
und Mitarbeitende der Universität 
Luzern im Publikum begrüssen zu 
dürfen.

Das Konzert dauert etwas mehr als 
eine Stunde, und der Vorverkauf 
fi ndet bei Musik Hug Luzern statt.
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Philosophische Zeitschrift

Die Kreativität und Novität der Bei-
träge soll sich mit einer geistigen 
Luzidität gleichsam verschwistern, 
um den Leserinnen und Lesern der 
Zeitschrift die anspruchsvollen Ge-
halte in zugänglicher, anregender 
und kritischer Weise näherzubrin-
gen. Die Zeitschrift Sophist versteht 
sich – dem hermeneutischen Credo 
sich zugesellend – als Anlass zu phi-
losophischen Gesprächen und eige-
nen Refl exionen entlang den jeweils 
diskutierten Themen.

Wir von der Herausgeberschaft 
haben für Anregungen, unterstüt-
zende Beiträge und kritische Rück-
meldungen stets ein offenes Ohr 
und würden uns freuen, wenn Sie 
uns als Leser/in, Inserent/in, Spon-
sor/in oder als Autor/in in einer ge-
meinsamen Sache unterstützen und 
so dem von Kant hochgehaltenen 

Die Zeitschrift «Sophist» wurde im 
Herbst 2006 ins Leben gerufen mit 
dem Ziel, den Studierenden der Phi-
losophie eine Plattform für eigene 
Publikationen zu bieten und den in-
teruniversitären Diskurs zwischen 
Deutschschweizer Universitäten 
zu pfl egen. Die zweimal jährlich 
erscheinende Zeitschrift umfasst 
ca. fünf bis sechs thematisch aus-
gerichtete Beiträge, geschrieben 
von Philosophiestudierenden hö-
heren Semesters, einem fremddis-
ziplinären Aufsatz zum jeweiligen 
Thema des Hefts und einem meist 
humorvollen, fi ngierten Brief an 
eine/n Philosophen/in.

Durch die trotz thematischer Kon-
vergenz vorhandene stilistische 
und inhaltliche Verschiedenartigkeit 
der Beiträge präsentiert sich der 
«Sophist» als vielgestaltige Einheit. 

öffentlichen Vernunftgebrauch von-
seiten der Studierenden zu mehr 
Freiheit verhelfen würden.

In der Anfang Juni erscheinenden 
zweiten Ausgabe werden Studieren-
de und Dozierende anlässlich des 
Themas «Konturen der Gegenwart» 
eine Zeitdiagnose wagen: Aktuelle, 
brisante und nicht selten ambiva-
lent diskutierte Themen wie Globali-
sierung, Technisierung, Konsum und 
Medien werden im Zentrum philo-
sophischer Betrachtungen stehen.

Wir sind seit Anfang März 2007 
im Internet zu fi nden unter 
www.sophist.ch

Die Herausgeber: 

Yves Bossart und Mario Budmiger 

Impressum

Herausgeberin:

Universität Luzern

Redaktion:
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Stelle für Öffentlichkeitsarbeit

Judith Lauber-Hemmig,

Maurus Bucher

Pfi stergasse 20, 6003 Luzern

Tel. 041 228 78 11

E-Mail: judith.lauber@unilu.ch

Lektorat: 

Chantal Frey

Erscheint zweimal pro Semester

(Anfang/Mitte)

Die nächste Ausgabe erscheint 

am 17. September 2007 

(Semesterbeginn)
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Herausgepickt

Jahresbericht 
2OO6

Der Jahresbericht 2006 ist er-
schienen und kann bei der Stelle
für Öffentlichkeitsarbeit gratis 
bezogen werden. 

judith.lauber@unilu.ch

Platzierungen 
(die ersten fünf Platzierungen 
zählen für das Teamergebnis)

Universität Luzern 
17. Friedrich Alain
38.  Franco Stöhr Andrea
44.  Feldmann Hansurs
46.  Frischknecht Dominik
129.  Röllin Rolf
203.  von Rotz Marcel
384.  Rohrer Othmar
387.  Leckebusch Thomas
435.  Roos Marianne
448.  Girsberger Daniel
476. Schildknecht Christiane
496.  Lauber Judith
555.  Ritter Marceline
792.  Graier Thomas
968.  Müller Tanja
968.  Rüdin Tabea

HCSL 
7.  Bieri Stephan
81.  LischerDaniel
83.  Bättig Severin
105.  Shandu Swaran
112.  Udvardi Patrick
196.  Vogel Marcel
213.  Stöckli Sarah
220.  Spinnler Catherine
369.  Schallberger Mirjam

Luzerner   Stadtlauf   am   28.   April   2OO7

Das Team der Universität Luzern be-
legte am diesjährigen Stadtlauf den 
hervorragenden 4. Rang. Herzliche 
Gratulation! 

UniPortal — Integration einer neuen Funktion

«Prüfungseinsatzplan» (Datum, Zeit, 
Ort, Raum etc.) einsehen. Dieser 
wurde bis anhin jeweils in gedruck-
ter Form den Studierenden per Post 
zugestellt (RF) bzw. zur Einsichtnah-
me aufgelegt (TF).

Den Studierenden wird mit diesem 
neuen Modul eine Lösung angebo-
ten, sich über ihre Prüfungseinsätze 
ortsunabhängig und zu jeder Zeit via 
UniPortal informieren zu können.

Zusätzlich können die Dekanate auf 
Platzprobleme (bei einer grosser An-
zahl Anmeldungen) rascher reagie-
ren, da mit dieser neuen Funktion 
eine «Tendenz» bezüglich der An-
meldungen zu Prüfungen abgelesen 
werden kann.

Stefan Tiboni, Informatikdienste

Das Modul «Online-Anmeldung für 
Prüfungen» wurde als neue Funkti-
on ins UniPortal integriert. Die Stu-
dierenden der Rechtswissenschaft-
lichen und Theologischen Fakultät
melden sich künftig während einer 
defi nierten Zeitspanne direkt via 
UniPortal selbstständig zu den Prü-
fungen der jeweiligen Session an 
(TF: nur für benotete Prüfungen).

Die Studierenden können über 
ein Suchfenster mithilfe defi nierter 
Suchkriterien Prüfungen suchen und 
sich allenfalls gleich auch dafür an-
melden.
In einer Übersicht können sie die 
Prüfungen, zu welchen sie sich an-
gemeldet haben, einsehen und die-
se ausdrucken. Auch allfällige Ab-
meldungen sind während der de-
fi nierten Zeitspanne durch einen 
einfachen Mausklick möglich.

Sobald die allgemeine Prüfungsor-
ganisation in den Dekanaten abge-
schlossen ist, können die Studieren-
den via UniPortal ihren jeweiligen 

Kommentar Fakultät RF 
Fakultätsmanager: lic. iur. Marcel Amrein

Die wachsende Studierendenzahl, das verfeinerte Studienangebot und 
damit einhergehend die Zunahme der Prüfungen bzw. Studierenden, 
die Prüfungen ablegen, verlangt ein effi zientes und transparentes Prü-
fungsanmeldeverfahren. Auf die Prüfungssession Sommersemester 
2007 wechselt unsere Fakultät daher von der Post-Anmeldung zur 
Online-Anmeldung. Dies ist eine Vereinfachung der administrativen 
und organisatorischen Arbeitsabläufe, sowohl für die Studierenden 
wie auch für unser Prüfungssekretariat.
Die Online-Anmeldung für die Prüfungen über das UniPortal, er-
möglicht den Studierenden insbesondere, sich elektronisch über ihre 
individuell angesetzten Prüfungen und zugewiesenen Termine zu in-
formieren.

Kommentar Fakultät TF 
Studienleiter: lic. theol. Markus Wehrli

Durch dieses Instrument wird eine Professionalisierung des Anmel-
devorgangs erreicht, sowohl was die Sicherheit (Rechtssicherheit, Da-
tenschutz) als auch die Benutzerfreundlichkeit (Ortsunabhängigkeit) 
betrifft. Die Online-Anmeldung für benotete Prüfungen, die von der 
TF auf die Prüfungssessionen des Sommersemesters 2007 eingeführt 
wird, ist zugleich ein Bestandteil der elektronischen Prüfungsdaten-
verwaltung.

Das Team des Hochschulsports hat 
den 9. Rang erreicht. Ebenfalls herz-
liche Gratulation!

Judith Lauber-Hemmig



Wir gratulieren

Corinne Lutz zu ihrem

1. Rang im Amateur

Ladies-Cup «Lotus Elise

Swiss Trophy» 2006.

Unsere Mitarbeitenden zählen

in Audit, Tax und Advisory zu

den Besten. Klar, dass sie in

ihrer Freizeit nicht auch noch

Formel 1 fahren können.

Wir suchen die Besten.

©2007 KPMG Holding Ltd, a Swiss corporation and a member firm of the KPMG network of independent member firms affiliated with KPMG International, a Swiss cooperative. All rights reserved. 
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Studentenfutter — Kunstführungen   von   und   für   Junge
Ein Gratisangebot des Kunstmuseums Luzern

«Studentenfutter» ist eine Einladung 
des Kunstmuseums an die Studie-
renden der Universität und der 
Fachhochschulen aller Disziplinen. 
Zu vier verschiedenen Ausstellun-
gen innerhalb eines Studienjahres 
bietet unser Team, bestehend aus 
zwei Absolventinnen der HGK und 
der wissenschaftlichen Volontärin 
des Kunstmuseums Luzern, gratis 
Führungen für Studierende an. 

Die nächsten Termine zur Ausstel-
lung «Jun Nguyen-Hatsushiba»:
Dienstag, 12. Juni 2007
Mittwoch, 13. Juni 2007
Donnerstag, 14. Juni 2007
Jeweils von 17.30 bis 18.30 Uhr.
Beginn im Foyer des Kunstmuseums 
(im KKL Luzern, Lift 4. Stock).
Führung und Eintritt gratis.

Das Studentenfutterteam:
Lic. phil. Isabel Fluri (wissenschaft-
liche Volontärin des Kunstmuseums 
Luzern), Evelyne Temperli und Anna 
Sabina Zürrer (Absolventinnen der 
HGK Luzern).

Kontakt: 
isabel.fl uri@kunstmuseumluzern.ch

Kunstmuseum Luzern
Europaplatz 1
(KKL Level K)
6002 Luzern
Telefon 041 226 78 00 
www.kunstmuseumluzern.ch 
kml@kunstmuseumluzern.ch

Veranstaltungen des Luzerner Theaters

UG: FINAL COUNTDOWN VOR DER 
SOMMERPAUSE 
 
Bevor das UG-Team nach einer sehr 
erfolgreichen Spielzeit in die Som-
merpause abtaucht, wir die beliebte 
kleine Bühne des Luzerner Theaters 
zur Plattform, wo Ensemblemit-
glieder ihre eigenen Produktionen 
präsentieren:

«GOING ON II» 
Tänzer choreografi eren für Tänzer

Nach dem grossen Erfolg in der 
vergangenen Saison wird das cho-
reografi sche Projekt «Going on» im 
UG fortgesetzt. Die Tänzer/innen des 
Tanztheaters Verena Weiss stellen 
sich in sieben kurzen Choreografi en 
die Frage nach den Möglichkeiten, 
mit den Bedingungen der eigenen 
Vergangenheit das Leben in Ge-
genwart und Zukunft zu gestalten. 
Inwiefern beeinfl usst uns unsere
Herkunft und schränkt unseren 
Handlungsspielraum ein? Wie kön-
nen wir Wege der Kommunikation 
fi nden, wenn wir unterschiedliche 
biografi sche Voraussetzungen mit-
bringen? Sind wir fähig, unserer 
Sehnsucht und unseren Träumen 
zu folgen, die ein anderes, neues 
Leben versprechen? Haben wir über-
haupt den Handlungsspielraum, 

uns frei für einen dieser möglichen 
Wege zu entscheiden? Mit diesen 
Fragestellungen spüren die Tänzer/
innen dem Woher und Wohin des 
menschlichen Lebens nach. 

Von und mit: 
Slaawek Bendrat, Giuliano Guerrini, 
Sungjae Jun, Ha Young Lee, Gian 
Luca Loddo, Linda Magnifi co, 
Elina Müller Meyer, Reinier Powell 
Matheu, Patricia Rotondaro, 
Nicolas Turicchia, Marta Zollet

Premiere: 25. Mai 2007, 20.00 Uhr 
Vorstellungen: 26., 30. und 31. Mai 
2007, jeweils 20.00 Uhr
 

«SAGT LILA»  
Nach dem gleichnamigen Roman 
von Chimo

Der Roman «sagt Lila», der im UG 
in einer eigenen Theaterfassung auf 
die Bühne kommt, hat eine beson-
dere Geschichte: Der französische 
Verlag, bei dem der Text erschien, 
erhielt das Manuskript von einem 
Rechtsanwalt. Der Autor, Chimo, 
wünschte anonym zu bleiben. Noch 
heute weiss niemand, wer sich 
hinter diesem Namen verbirgt. Nie-
mand im Verlag ist ihm je begegnet. 
Das Manuskript — bestehend aus 
zwei roten Schulheften — wurde 

in Frankreich zum Literaturereignis 
der Saison. Es erzählt die Geschichte 
des 19-jährigen Chimo. Dieser fristet 
sein Dasein am Stadtrand von Paris 
und weiss nicht, was er anfangen 
soll mit seinem Leben. Und dann 
steht plötzlich die 16-jährige Lila vor 
ihm. Sie macht ihm die unglaub-
lichsten erotischen Avancen, mit 
denen er kaum umzugehen weiss. 
Was aus dieser Begegnung entsteht, 
ist eine anrührende und drastisch 
erzählte Liebesgeschichte, die ganz 
und gar unschuldig beginnt und 
dennoch schnurgerade auf die Ka-
tastrophe zutreibt. 

Im UG ist der Theaterabend ab 
7. Juni zu erleben — mit Anna 
Schwabroh und Dominik Krawiecki 
in den beiden Hauptrollen, Manuel 
Kühne, dem Basler Schauspieler 
und Musiker Patrick Gusset und 
Live-Beats zwischen Rap und 
Reggae. Regie führt der Schau-
spieler Henry Meyer, der sich mit 
der Abschlussproduktion der UG-
Spielzeit 2006/07 erstmals als Re-
gisseur vorstellt.
 
Premiere: 7. Juni 2007, 20.00 Uhr
Vorstellungen: 8., 13., 14., 15., und 
16. Juni 2007, jeweils 20.00 Uhr

Studierendenangebote 
am Luzerner Theater: 
Mit interessanten Angeboten 
macht das Luzerner Theater den 
Theaterbesuch während der 
ganzen Spielzeit auch für ein Stu-
dentenbudget erschwinglich. 

Last-Minute-Ticket: 
15 Minuten vor Vorstellungsbe-
ginn sind die besten Plätze für 
CHF 15.– zu haben! 

U80-Wahlabo: 
8 Vorstellungsbesuche (3x Schau-
spiel, 3x Oper, 2x Tanz) für CHF 
79.– und dazu als Geschenk den 
Ausweis des Jugend-Theater-
Clubs. (Mit diesem erhält man 
schon im Vorverkauf 50% Rabatt 
im Luzerner Theater und im Klein-
theater am Bundesplatz. Darüber 
hinaus organisiert der Jugend-
Theater-Club Probenbesuche, 
Workshops, Theaterreisen und in-
formiert im Magazin «Gala» über 
das Theaterleben in Luzern.)

Aktuelles laufend unter 
www.luzernertheater.ch.
Reservationen: 041 228 14 14

Sommerpause des Luzerner 
Theaters: vom 18. Juni bis 
5. August 2007. 

Jun Nguyen-Hatsushiba
2. Juni bis  26. August 2007

Der 1968 in Tokyo geborene Jun 
Nguyen-Hatsushiba gehört zu den 
interessantesten Künstlern, die 
heute in Vietnam arbeiten. In den 
Vereinigten Staaten wie in Europa 
ist er schon oft an wichtigen Grup-
penausstellungen in Erscheinung 
getreten, nun veranstaltet das 
Kunstmuseum Luzern seine erste 
grosse museale Einzelausstellung. 
Nebst einer Auswahl seiner auf-
wendigen Videoprojektionen, dar-
unter auch die eindrücklichen Un-
terwasserinszenierungen, wird die 
Ausstellung mit zwei brandneuen 
Rauminstallationen aufwarten. Jun 
Nguyen-Hatsushiba interessiert sich 
für die komplexen Verstrickungen 

unserer globalisierten Welt, die Ver-
einnahmung neuer Territorien, die 
menschliche Natur und ihren Hang 
zum Überleben sowie die Rolle des 
historischen Gedenkens in Vietnam 
und Japan, seinen beiden Heimat-
ländern.

Parallele Ausstellung:
Terrain. Von Robert Zünd bis Tony 
Cragg — Landschaftsmalerei des 
19. Jahrhunderts und zeitgenös-
sische Skulptur aus der Sammlung 
(2. März bis 1. August 2007)

Ab August Sommerausstellung:
Vis-à-vis. Bacon & Picasso 
(11. August bis 25. November 2007)
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Veranstaltungskalender

Vätertag der Universität und 

der Hochschule Luzern

Mittwoch, 13. Juni 2007

schaft und Familie diskutiert. An-
gesprochen werden auch Rahmen-
bedingungen und Würdigung des 
väterlichen Engagements durch die 
Universität oder Fachhochschule als 
Arbeitgeberin.

Unter dem Motto «Schweizer Vä-
tertag — aus 365 Gründen» ruft die 
Dachorganisation männer.ch am 
Sonntag, 17. Juni 2007 zum ersten 
schweizweiten Vätertag auf. Dabei 
soll der Vätertag nicht einfach den 
Muttertag kopieren, sondern neben 
der Wertschätzung für väterliches 
Engagement vor allem auch die Aus-
einandersetzung mit dem Vatersein 
in einer Zeit ansprechen, in der sich 
die traditionellen Rollenmodelle 
aufl ösen und die Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie mehr und mehr 
auch Männer betrifft. Hauptziel ist, 
die Vätertags-Idee in der breiten Be-
völkerung bekannt zu machen, um 
sie in den kommenden Jahren ge-
zielt zu verankern und weiter aus-
zubauen.

Simone Sprecher

Am Mittwoch, 13. Juni 2007 laden 
die Universität Luzern und die Fach-
hochschule Zentralschweiz im Vor-
feld des ersten offi ziellen Vätertags 
am 17. Juni 2007 alle Studierenden, 
Dozierenden und Mitarbeitenden ein. 
Der Anlass fi ndet von 16.30 bis 18.45 
Uhr in der Mensa der Hochschule für 
Wirtschaft Luzern (Zentralstrasse 9) 
statt und wird gemeinsam von den 
Gleichstellungsbeauftragten organi-
siert. Er umfasst zwei Inputreferate 
sowie eine Podiumsdiskussion mit 
ausgewählten Vätern, u.a. mit dem 
Rektor der UniLu, Rudolf Stichweh, 
und dem Direktor der FHZ, Markus 
Hodel. Ein Apéro ermöglicht im 
Anschluss den Austausch unterein-
ander. 

In zwei kurzen Referaten stellen 
männer.ch, der Dachverband der 
Schweizer Männer- und Väterorga-
nisationen sowie die Fachstelle UND 
ihre Arbeit und Motivation für die 
Lancierung des ersten offiziellen 
Vätertags vor. Danach werden in der 
Podiumsdiskussion Fragen rund um 
die Rolle des Vaters und die Verein-
barkeit von Studium, Beruf, Partner-

Wohnatelier   für   Luzerner 

Kulturschaffende   in   Chicago  

Unsere Karikaturistin Gabi Kopp erhält ein Stipendium des 
Vereins Städtepartnerschaft Luzern-Chicago (vgl. S. 4)

und des Comics. In kurzen zeichne-
rischen Erzählungen bringt sie dabei 
ein Thema auf den Punkt. In Chicago 
will Gabi Kopp ‹bewegte Cartoons› 
schaffen mit ‹kleinen Bewegungen› 
in Form von Animationen und ‹Flip 
books› (Daumenkinos). Die Jury 
würdigt das langjährige Schaffen 
von Gabi Kopp und spricht ihr das 
Stipendium für den Atelieraufenthalt 
in der Grosstadt Chicago einerseits 
als Anerkennung, andererseits als 
Chance für neue Inputs zu.»

Wir gratulieren Frau Kopp herzlich 
und freuen uns auf den Comic aus 
Chicago!

Judith Lauber-Hemmig

Jurybericht: «Die Luzerner Illustra-
torin Gabi Kopp zeichnet sich aus 
durch langjähriges, kontinuierlich 
hochstehendes Schaffen im Be-
reich der Illustration, des Cartoons 

credo.unilu  – Sommersemester  2OO7

Mi, 13. Juni Brennpunkt Klimawandel und Energieverbrauch: 
ein christliches Plädoyer gegen masslosen Konsum

 Dr. Anne-Sylvie Giolo-Nicollerat, Physikerin 
(ETH und CERN), Genf

 Walter Ernst, Umweltingenieur, Küssnacht a. R.

Mi, 27. Juni  Feiern & geniessen – let’s party
Artistenbar  Genussvolle Beiträge von Studierenden, 
im Union  Pfr. Philipp Aebi, Leiter credo.unilu, und special 

guest Franz-Xaver Hiestand, Leiter der Hochschul-
seelsorge Luzern

Wann und wo? 19.15 – 20.30 Uhr, Hotel Union, Löwenstrasse 16, 
Luzern, Parterre, Hörsaal U0.04

Unter dem Motto «Glauben + Denken + Feiern» ermutigen wir Studie-
rende, die Verbindung von Glauben und Denken zu wagen, Glaubens- 
und Lebensfragen auf den Grund zu gehen und in der persönlichen 
Spiritualität zu wachsen.Credo.unilu ist ein Projekt der  VBG (Vereinigte 
Bibelgruppen). 

Weitere Infos: www.credo-unilu.ch.

Kunstmuseum   Luzern
 

Jun Nguyen-Hatsushiba 
Production still aus dem Film «the Ground, the Root, and the Air: 
The Passing of the Bodhi Tree», 2003–2007
Courtesy: The Quiet in the Land: Laos, Mizuma 
Art Gallery Tokyo, Lehmann Maupin Gallery New York

© Jun Nguyen-Hatsushiba, Photo. Yukari Imai

Freitag, 1. Juni, 18.30 Uhr
Öffentliche Vernissage «Jun Nguyen-Hatsushiba» (gratis)

Sonntag, 3. Juni, 11 Uhr
Susanne Neubauer «Mit den Augen der Kuratorin»
Rundgang durch die Ausstellung «Jun Nguyen-Hatsushiba»

Samstag, 16. Juni, 14 Uhr
Susanne Neubauer im Gespräch mit Jun Nguyen-Hatsushiba 
(In englischer Sprache, gratis mit Museumseintritt)

Sonntag, 8. Juli, 10 –17 Uhr
OPEN HOUSE (Gratis Eintritt und diverse Attraktionen)

Freitag, 24. August, 17– 02 Uhr
LUZERNER MUSEUMSNACHT
(CHF 20.– pro Erwachsene, Kinder bis 16 Jahre gratis)
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Veranstaltungskalender

Di, 19.06.07 Vorgespräche in Organisationen
17.15 Uhr Vortrag innerhalb des Forschungskolloquiums 

Soziologie / Organisation / Kommunikation
 
 Referent: Stephan Windmann, Universität Luzern
 Universität Luzern, Pfi stergasse 20, Hörsaal 2 

Mi, 20.06.07  Der lebendige Mythos — Patrick Roths 
17.15 –19.00 Uhr «Die Nacht der Zeitlosen»
 Vorlesungsreihe: The quest of the ultimate? 

Kunst und Spiritualität

 Referentin: Michaela Kopp-Marx, Heidelberg
 Universität Luzern, Pfi stergasse 20, Hörsaal 1 

Do, 21.06.07 Ein Recht auf Beschwerde?
17.15 –18.45 Uhr Vortragsreihe: Moderne demokratische

(Grund-)Rechte in Europa

 Referent: Dr. Christoph Sobotta, Legal Secretary,
Europäischer Gerichtshof, Luxemburg

 Universität Luzern, Pfi stergasse 20, Raum K  2

Mi, 27.06.07  Charakteristika junger Unternehmen und deren 
17.15 Uhr  spezielle Herausforderungen
 Vortrag innerhalb des Forschungskolloquiums 

Soziologie / Organisation / Kommunikation

 Referentin: Sigrid Duschek, Universität Luzern
    Universität Luzern, Pfi stergasse 20, Hörsaal 4 

Mi, 27.06.07 FORUM RU: Praxis konkret: Ethik + Religionen 
18.00 –19.30 Uhr  und der konfessionelle Religionsunterricht
 Forum Religionsunterricht

 Lehrpersonen berichten aus ihrem Alltag
 Universität Luzern, Pfi stergasse 20, Raum K1

Do, 28.06.07 Das Recht auf Zugang zu Informationen
17.15 –18.45 Uhr in der EU und den Mitgliedstaaten: Ein 

domokratisches Grundrecht?
 Vortragsreihe: Moderne demokratische

(Grund-)Rechte in Europa

 Referent: Prof. Dr. Arno Scherzberg, 
Universität Erfurt

 Universität Luzern, Pfi stergasse 20, Raum K  2

Fr, 29.06.07 und Religionen — Geist der globalen Wirtschaft?
Sa, 30.06.07 Eröffnungstagung des Zentrums 
 Religionsforschung
 Universität Luzern, Pfi stergasse 20, Hörsaal 1

AUGUST 2007

 
26. – 29.08.07 Kongress der Internationalen Vereinigung für 
 Moraltheologie und Sozialethik
 Universität Luzern, Union, Löwenstrasse 16

Veranstaltungen   der   Uni   Luzern

JUNI 2007

Mo, 04.06.07  Die Bach-Pflege in der Schweiz — ein Spiegel
17.15 –19.00 Uhr  seiner Spititualität? Eine Spurensuche zu Johann 

Sebastian Bach
 Vorlesungsreihe: The quest of the ultimate? 

Kunst und Spiritualität

 Referent: Martin Hobi, Luzern
     Universität Luzern, Pfi stergasse 20, Hörsaal 1 

Mo, 04.06.07 Eshkol Nevo: Vier Häuser und eine Sehnsucht
19.15 Uhr Literarischer Abend

 Übersetzerin Anne Birkenhauer (Jerusalem)
 Universität Luzern, Union, Löwenstrasse 16, U 1.02

 Auskunft:
 Institut für Jüdisch-Christliche Forschung
 Tel. 041 228 55 35
 ijcf@unilu.ch

Di, 05.06.07 Eshkol Nevo: Vier Häuser und eine Sehnsucht
9.00 –12.00 Uhr Lektüreseminar

 Übersetzerin Anne Birkenhauer (Jerusalem)
 Institut für Jüdisch-Christliche Forschung (IJCF), 

Kasernenplatz 3, KAS 203K

 Auskunft:
 Institut für Jüdisch-Christliche Forschung
 Tel. 041 228 55 35
 ijcf@unilu.ch

Mo, 11.06.07 Kunst als Funktion der Spiritualität — Kunst in
17.15 –19.00 Uhr Funktion für Spiritualität

Vorlesungsreihe: The quest of the ultimate? 
Kunst und Spiritualität

 Referentin: Madeleine Bieri, Bern
 Universität Luzern, Pfi stergasse 20, Hörsaal 1 

Di, 12.06.07  Zur sozialen Konstruktion wissenschaftlicher 
17.15 Uhr Exzellenz im akademischen Feld
 Vortrag innerhalb des Forschungskolloquiums 

Soziologie / Organisation / Kommunikation
     
 Referent: Richard Münch, Universität Bamberg
 Union, Löwenstrasse 16, U 1.05 

Do, 14.06.07 Formenwandel von Religion: Esoterik
17.15 –19.00 Uhr  und neue Spiritualität
 Vortragsreihe: Eine Schweiz — viele Religionen

 Referent: Stefan Rademacher, Institut für Religions-
wissenschaft, Universität Bern

 Universität Luzern, Union, Löwenstrasse 16, U 1.02



Kostenlos banken, Bonuspunkte sammeln und mehr von der 

Musik profitieren. Mit UBS Generation und UBS Campus, dem neuen 

All-in-one-Angebot für Jugendliche und Studierende. 

Wir freuen uns auf Ihren Besuch.

UBS AG, Bahnhofplatz 2

6002 Luzern, Tel. 041-208 24 18

www.ubs.com/young

Die Bank,
wenn’s um Musik geht.
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